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Das zynſli an den Staatspräfidenten. 


Sejmmarſchall Ignacy Daszynſki hat am 24. Septem- 
ber d. J. dem Herrn Staatspräſidenten Moscicki ein 
Memorial überreicht, das mit folgenden Worten beginnt: 

„Herr Präſident! Die Vorgänge der letzten Tage 
haben mich gezwungen, mich noch einmal an Sie, Herr Prä— 
ident, zu wenden. Viele Erſcheinungen unſeres öffentlichen 

ebens zeigen darauf hin, daß Polen am Rande eines Ab: 
hangs angelangt iſt, von dem es in den Abgrund der Ver— 
wirrung und der Anarchie hinabſtürzen kann.“ 

g Des weiteren führt der Marſchall aus, daß die gegen— 
wärtig angewandten Methoden im Bürger die Liebe zum 
Staate und ſeinen Einrichtungen vernichten. In einem 
Staate der Gegenwart kann man durch Arbeit, Willen und 
Anhänglichleit der Millionen zum Bewußtſein ihrer Würde 
und Bürgerrechte regieren. Die gegenwärtigen Methoden 
waren nicht im Kampfe um die Unabhängigkeit, während 
der Revolution im Jahre 1905—1906, auch nicht zur Zeit 
der Legionäre angewandt. Deshalb haben ſich auch die ent⸗ 
ſprechenden Reſultate gezeitigt. er 

Auf die Fragen materieller Natur übergehend, weiſt 
Marſchall Daszuynſki nach, daß in dieſer Sache nichts getan 


wurde, daß kein einziges aktuelles Problem Polens gelöſt 
wurde. Auf wirtſchaftlichem Gebiet hat man einen unge⸗ 
heuren Unterſchied zwiſchen Erzeuger- und Verkaufskoſten 
zugelaſſen und dadurch die Verdienſte der Maſſen vernichter. 


Sejmmarſchall Daszyniki ſtellt weiter feft, daß der 


Sejm in Sachen der Verfafjungsänderung bereit war zu 
den nötigen Aenderungsarbeiten, aber die Regierung habe 
feinen ernſtlichen und feſten Standpunkt hierzu eingenom- 
men. Als am 5. März das Mitglied der Regierung, Prof. 
Bartel, vorſchlug, die Regierung möge einen Standpunkt 
zur Verfaſſungsänderung einnehmen, hatte ſich der Kriegs⸗ 
miniſter dieſem widerſetzt. Die gegenwärtige Lage in Polen 
ijt ſehr ernſt. Anſtatt die Bürger zu lehren, peitſcht man fie. 

Die Nachricht von der Auflöſung des Sejm habe der 
Sejmmarſchall mit Freuden begrüßt, da hierdurch den Bür⸗ 
gern Gelegenheit gegeben werden ſollte, ſich auszuſprechen. 
Die letzten Ereigniſſe erfüllen ihn aber mit Beſorgnis. 
Er wende ſich deshalb an den Herrn Staatspräſidenten mit 


der Bitte, alle ſeine moraliſchen uno rechtlichen Einflüſſe 


anzuwenden, damit die Wahlen in Polen rein und frei 
ſein könnten. 


Das neue Piliudfliiniervieww. 


Kalendermäßig hatte Marſchall Pilſudfki für heute 
der Sanacjapreſſe feine fünfte Unterredung aus der Reihe 
er neun, die für die Mahlzeit vorgeſehen find, gewährt. 
j Eingangs enthält das Interview einige charakteriſtiſche 
Säte. Und zwar erklärt der Marſchall, weshalb er in jei- 
nen Unterredungen und Artikeln die bekannten Kraftaus⸗ 
drücke gebrauche. Er gebrauche dieſe Ausdrücke deshalb, 
weil man andere, mehr diplomatiſche Ausdrücke in Polen 
nicht verſtehe. Je ſchärfer und kräftiger die Ausdrücke, deſto 
mehr werde man ſie gedenken. 

Dann geht der Marſchall zur Budgetfrage über und 
bemerkt, daß man das Budget auf betrügeriſche Weiſe zu⸗ 
lammenſtellen müſſe, um den Sejm zu betrügen. Der Sejm 
ſeilſche um jede Kleinigkeit, ſtreiche die notwendigſten Poſi⸗ 

onen. Deshalb müſſe man gewiſſe Poſitionen in das 
Budget hineinſchmuggeln. Der Marſchall jagt, daß fogar 
du Aten für ſolche Art Budgetbetrügereien vorhanden 


Des weiteren kommt Marſchall Pilſudfki auf ein altes 
Problem zu ſprechen, das er ſchon früher wiederholt er⸗ 
wähnt hatte. Und zwar hält er ſeine Behauptung aufrecht, 
man müſſe das Budget mehr elaſtiſcher, ſchmiegſamer, 
machen, damit ſich die Miniſter im Rahmen dieſes Budgets 
freier bewegen könnten. Er nennt dies „dem Leben an— 
vaſſen“. l 

Alle diefe Erklärungen zur Budgetfrage zeigen rehi 
deutlich, daß es dem Marſchall darum geht, die Kontrolle 
des Sejms über das Budget, über die Verausgabung von 
Staatsgeldern zu verringern. | Ss 


42 polniſche Parlamentarier verhaftet. 


x Seit der Gejm- und Senatsauflöſung find genau 35 
Auge vergangen. In dieſer Zeit, d. h. bis geſtern früh, 
ee insgeſamt 42 (zweiundvierzig) Mitglieder des 
zejms und Senats der polniſchen Republik unter der Re- 
Kalle des Miniſterpräſidenten Marſchall Pilſudſki ver- 


In der Nacht zu Sonnabend wurden verhaftet: der 


ehem. Abg. der P. P. S. Jan Kwapinſki, die ehem. 
Abgeordneten der Bauernpartei Adamowicz und Sza⸗ 
piela in Wilna, der ehem. ukrainiſche Abgeordnete Dr. 
Zahidnuy in Oſtgalizien. s f 
Ueber die Verhaftung des Abg. Kwapinſki berichten 
Warſchauer Abendblätter: Gegen 2 Uhr in der Nacht fuh⸗ 
ren vor dem Sejmgebäude (Abg. Kwapinſki wohnte im 
Sejmgebäude) zwei Autos vor. Es ſtiegen zwei Zivilper⸗ 
jonen aus, die dem ⸗Wachtpoſten der Marſchallswache aut: 
gaben, fie nach der Wohnung des Abg. Kwapinfki zu füh- 
ren. Als der Wächter ſagte, daß er ſeinen Poſten nicht ver⸗ 
laſſen dürfe, pfiffen die beiden Zivilperſonen, wie ſich er⸗ 
wies, Geheimpoliziſten, drei Poliziſten herbei, von denen 
einer beim Tore blieb und die anderen zuſammen mit dem 
Poſten nach der Wohnung des Abg. Kwapinſki gingen. Auf 
die Frage, wer da ſei, antworteten die Geheimpoliziſten: 
ein Offizier. Nach der Oeffnung der Tür erklärten die Po⸗ 
lizeibeamten dem Abg. Kmapinjti, daß er verhaftet fei und 
wieſen ihm den Verhaftungsbefehl des Staatsanwalts in 
Sosnowice vor. Der Blick des einen Poliziſten fiel dabei 
auf eine Photographie, die den Gen. Kwapinſki als Ber- 
bannten in Sibirien in den Katorgen darſtellt. Kwapinſki 
war von den Ruſſen verhaftet worden und mußte lange 
Zeit in der ſibiriſchen Verbannung zubringen. Der Poli⸗ 
ziſt: Ah, der Herr Abgeordnete!? „Jawohl“, ſagte hierauf 
Frau Kwapinſka, „aber die Ruſſen hatten damals meinen 
Mann bei Tage verhaftet und nicht in der Nacht“ — — 


Gen. Kwapinſki ift- Vorſitzender der Zentralen Gemert- 
ſchaftskommiſſion, die die Spitzenorganiſation aller Arbei⸗ 
terberufsverbände Polens iſt. Außerdem iſt er Vorſitzender 
des polniſchen Landarbeiterverbandes. 


Abg. Kwapinſki gehörte im Jahre 1905 der Inſtruk⸗ g 


teurſchule der Kampfesorganiſation der P. P. S. in Krakan, 
an, die von Joſef Pilſundſki geleitet wurde. Längere 
Zeit hindurch war Kwapinfki auch Führer der Lodger 
Kampfesorganiſation der P. P. S. Im Jahre 1907 
wurde er von den Ruſſen verhaftet und kurze Deit darauf 
zum Tode veurteilt, welches Urtel in lebensläng⸗ 
liche Katorga umgewandelt wurde. Unter den furchtbarſten 
Qualen, an Händen und Füßen gefeſſelt, hatte er 10 Jahre 
in den Katorgen Sibiriens zugebracht, bis ihn die bolſche⸗ 
wiſtiſche Revolution befreite. In der geſtrigen Nacht wurde 
er wiederum verhaftet, diesmal von polniſchen Polizei⸗ 
beamten, zur Zeit, als Joſef Pilſudſki Marſchall von Polen, 
Krieasminiſter und Miniſterpräſident iſt. 


—— 
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gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Brandfackeln über Oftgalizien. 


Die „Gazeta Polſka“, das führende Organ des Re⸗ 
gierungslagers, weiß zu berichten, daß die Polizei den 
Kommandanten der Ukrainiſchen Militäriſchen Organiſa⸗ 
tion, Julian Holowinſki, auf der Flucht erſchoſſen habe. 


In dieſer kurzen Meldung offenbart ſich die Tragödie eines 


Volkes und zugleich die ganze Unfähigkeit der polniſchen 
Adminiſtration in Oſtgalizien, einer geſchloſſenen Minder⸗ 
heit auf dem polniſchen Territorium die kulturellen und 
nationalen Belange zu erfüllen. Man weiß, daß die Pes 
hörden fih in den letzten Wochen entſchloſſen haben, eine 
Strafexpedition nach dieſen Gebieten zu entſenden, um der 
Sabotage eine Ende zu bereiten, die ſich dort in der Ver⸗ 
nichtung von Werten polniſcher Bürger offenbart, ins⸗ 
beſondere aber den Ueberfall auf Eiſenbahnen, Brandſtif⸗ 
tungen an polniſchen Gütern und ähnlichen Abwehrerſchei⸗ 
nungen, die alle angeblich durch die Ukrainiſche Militärische 
Organiſation vorbereitet ſein jollen. Die nationaliſtiſche 
Preſſe geht weiter und deutet alle dieſe Akte als beſtellte 
Arbeit aus Berlin an und will insbeſondere an vorgeſun⸗ 
denen Sprengmitteln erkennen, daß dieſe Materialien aus 
dem Auslande ſtommen. Man wird ſich über die Abwehr⸗ 
aktion abſolut nicht wundern, wie der Kenner auch heie 
ſchon mit Beſtimmtheit weiß, daß ſie ihren Zweck nicht re 
füllen wird, wenn auch teilweiſe eine ſogenannte Beruhi⸗ 
gung eintreten dürfte. 


Nach den Berichten von Verhaftungen und den vielen 
Prozeſſen, die fih gerade um die U. M. O. abſpielen, dürften 
die Opfer auf ukrainiſcher Seite auf Tauſende zählen und 
immer finden ſich neue Anhänger, die dieſen Guerillaklein⸗ 
krieg aufnehmen, ungehindert aller Repreſſalien, die da pol⸗ 
niſcherſeits folgen. Gerade dieſer Umſtand ſollte unſeren 
Staatsmännern zum Denken Veranlaſſung geben, denn ſie 
ſelbſt wiſſen aus der Vergangenheit im Kampf mit dem 
Zarismus, daß gerade ſogenannte Strafexpeditionen sin 
durchaus verfehltes Mittel find, der Sabotageakte Herr zu 
werden. Und die Opfer, die ſeitens der ukrainiſchen na⸗ 
tionaliſtiſchen Organiſationen gebracht werden, rufen die 
Jugend zu neuen Kämpfen auf, bis das Ziel erreicht wire, 
die Befreiung Oſtgaliziens aus der polniſchen Herrſchaf:. 
Dies iſt nämlich der letzte Zweck der Kämpfe, die ſich dort 
zwiſchen der ukrainiſchen Minderheit in Polen auf dem 
oſtgaliziſchen Territorium abſpielen. Und man ſollte in 
Warſchau wiſſen, daß ſich der Unabhängigkeitsgedanke nicht 
mit Polizeimitteln vernichten läßt. Jetzt erſt, bei den 
Wahlen zum Warſchauer Sejm, zeigt es ſich, daß dieſes 
Vorgehen der Behörden in Oſtgalizien dazugeführt hat, daß 
ein geſchloſſener ukrainiſcher Wahlblock zuſtande kam, der 
die Nationaliſten bis zu den Kommuniſten erfaßt. Und 
wir werden auch im neuen Sejm, wenn ein ſolcher über⸗ 
haupt zuſammentritt, ſeitens der Vertreter der oſtgaliziſchen 
Ukraine hören, daß fie Polen als Staatsſouverän über ſich 


nicht anerkennen und daß ſie um ihre Unabhängigkeit kämp⸗ 


fen werden und um die Vereinigung Oſtgaliziens mit der 
heute unter ruſſiſch⸗bolſchewiſtiſcher Herrſchaft leidenden 
Ukraine. 

Man weiß, daß Oſtgalizien nach dem Zuſammenbruch 
Oeſterreichs ein ſelbſtändiges Staatsgebilde werden wollte, 
daß polniſches Militär die ukrainiſchen Kaders vernichtete, 
und daß Oſtgalizien ſchließlich von den „großen Vier” 
Polen als Okkupationsgebiet überwieſen wurde. Als Dit: 
galizien im März 1923 durch den Botſchafterrat ſchließlich 
als Territorium zuerkannt wurde, verpflichtete ſich Polen, 
dieſem Gebiet nicht nur die volle Autonomie zu gewähren, 
ſondern auch eine Univerſität in Lemberg zu errichten 
Sieben Jahre ſind jeit jenem Verſprechen, jeit jener Ber 
pflichtung, gegenüber den „Friedensſtiftern“ verfloſſen, aber 


es hat fih wenig an dem früheren Okkupationszuſtand ge- 


ändert. Und ſeit jener Zeit hat der Kleinkrieg zwiſchen 
Polen und Ukrainern, die man in den polniſchen Staats⸗ 
bereich zog, nicht aufgehört und hat jetzt gewiſſermaßen 
ſeinen Höhepunkt erreicht. Es ſoll hier nicht nachgewieſen 
werden, wie fih der Kleinkrieg vollzog, aber maſſenhaft 
find ukrainiſche Schulen geſchloſſen und kulturelle Organi⸗ 
ſatibnen unterdrückt worden. Dadurch hat man das oft 
galiziſche Volk nicht für den polniſchen Staatsverband er: 
zogen, und wir befürchten, daß durch die letzte Strafexpe⸗ 
dition die Gegenſätze nur noch vertieft worden ſind. Jener 
Haß gegen alles, was polniſch iit, wird in den Herzen dieses 
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Volkes verewigt, und man ſieht keineswegs nach Warſchau. 
ſondern nach Rußland, woher die Rettung kommen ſoll. 
Eine großzügige Minderheitenpolitik hätte in wenigen 
Jahren dazu beigetragen, die dortige Bevölkerung mit dem 
Einverleiben in den polniſchen Staatsverband auszuſöhnen. 
Aber bis zum Jahre 1926 hat man dort die Methoden der 
Nationaldemokratie befolgt, wollte leine Minderheitsvölker 
in Polen anerkennen, und ſeitdem die Sanacja am Ruder 
ijt, hat fich an dieſer Methode nichts geändert, höchſtens, 
daß fih die Gegenſätze noch verſchärft haben. 

Das ukrainiſche Volk hat ſehr viele Intellektuelle 
unter ſich, es iſt ein Stamm, aus welchem jetzt der Unab⸗ 
hängigkeitsgedanke nicht mehr zu entfernen ift, am aller- 
wenigſten mit Hilfe polizeilicher Strafexpeditionen. Die 
Gegenſätze, die dort ſo hart aufeinander platzen, ſind nicht 
allein nationaler Natur. Sie ſind tief ſozial begründet, 
ſcheiden in Stadt und Land die Beherrſcher Polens in 
Herren und die Beherrſchten, Ukrainer, als Knechte. Der 
Großgrundbeſitz gehört den polniſchen Beſitzern und der 
Landprolet zählt zu den Unterdrückten, wobei ſich um das 
ſoziale Daſein dieſer verelendenden Maſſen niemand küm⸗ 
mert. Was iſt natürlicher, als daß die ſtudierende Jugend 
ſich gern den Sabotageorganiſationen anſchließt, im guten 
Glauben, damit den unterdrückten Volksgenoſſen zu Helfen. 
Dazu kommt der Ruf der Brüder jenſeits der ruſſiſchen 
Grenze, die zwar auch ihre Selbſtändigkeit haben wollen, 
aber doch im ruſſiſchen Staatsverband ihre nationalen und 
kulturellen Freiheiten beſitzen. Dieſen Unterſchied will mir 
leider weder bei den Lemberger Behörden ſehen, noch will 
man ſich jetzt in Warſchau au irgendwelchen Kompromiſſen 
und Zugeſtändniſſen entſchließen, nachdem die Sabotage⸗ 
akte wirklich unerträgliche Formen angenommen haben. 
Und die Strafexpedition ift nicht der letzte Alt. Man hat 
ſich gerade jetzt wieder entſchloſſen, eine Reihe von kulturel⸗ 
len und nationalen Organiſationen behördlich zu ſchließen, 
weil man glaubt, in ihnen den Herd der Sabotageakte za 
treffen. So zwingt man diefje Organiſationen zum unter⸗ 
irdiſchen Daſein und man kann ſich die Dinge an den Fin⸗ 
gern abzählen, wann dieſe e e erneut aufflammen 
werden. Man könnte ihnen Einhalt gebieten, aber dann 
müßte man hinter jeden Ukrainer mindeſtens zwei Poli- 
ziſten oder Soldaten ſtellen und das würde gleichzeitig den 
Stillſtand jedes Daſeins auf den Gebiete bedeuten. 

Wir verkennen keinen Augenblick den Sinn der. hentia 
gen Aktion oder Polizeiſtraſexpedition. Sie mußte zwangs⸗ 
läufig folgen, denn unmöglich konnte Polen ſich die Sabo⸗ 
tageakte gefallen laſſen und vor allem die polniſche Min⸗ 
derheit ſchutzlos in Oſtgalizien laſſen. Aber ſie werden 
nichts an der Tatſache ändern können, daß ein ſich unter⸗ 
drückt fühlendes Volk mit den Sabotageakten die geſamte 
europäiſche Oeffentlichkeit beſchäftigt und dadurch auf ſein 
jämmerliches Daſein die Aufmerkſamkeit hinlenken will. 
Der Zeitpunkt, eine Ausſöhnung zwiſchen dem polniſchen 
Minderheitsvolk in Oſtgalizien und dem ukrainiſchen Mehr⸗ 
heitsvolk dortſelbſt zu ſuchen, iſt gänzlich verfehlt worden 
und es iſt ein Brandherd, der nicht ſobald zur Ruhe kom⸗ 
men wird. Es iſt nur ein Beiſpiel verfehlter Minderheiten⸗ 
politik, der ſich jetzt bitter am ganzen polniſchen Volk rächt. 
Selbſt, wenn die „Ruhe“ wieder hergeſtellt fein wird, dle 
Aktion bleibt im Andenken des Volkes und neue Märtyrer 
werden erſtehen, das Geſtern wird ſich wiederholen, weil 
man es verſäumt hat, dieſes Volk an den polniſchen Staats⸗ 
verband zu ziehen, glaubte, daß man es feſſeln kann. Etwa 
fünf Millionen Menſchen rufen in tiefer Empörung nach 
Freiheit, und da verſtummt jede Polizeiaktion. Und ſollte 
man ſich in Warſchau beſinnen und das Verfehlte nachholen 
wollen, ſo werden Jahrzehnte vergehen, bis die Strafexpe⸗ 
dition einigermaßen aus der Erinnerung verſchwindet. 


Frankreichs Schutzmaßnahmen gegen die 
ruſſiſche Dumpingpolitil. 


Paris, 4. Oktober. Handelsminiſter Flandrin 


machtevor Prefjevertretern ergänzende Mitteilungen über. 


die im Miniſterrat beſchloſſenen Maßnahmen gegen die 
ruſſiſche Dumping⸗Politik. Flandrin betonte, daß es fih 
nicht um ein Einfuhrverbot handele, ſondern lediglich un 
die Durchführung einer Kontrolle, die um ſo notwendiger 
geworden ſei, als die Preiſe gewiſſer ruſſiſcher Ausfuhr⸗ 
artikel derart niedrig feien, daß fie die franzöſiſchen Erzen⸗ 
ger in eine äußerſt ſchwierige Lage brächten. Der Regie- 
rungserlaß könne demnach nur günſtige Auswirkungen 
haben. Der Regierung ſtehe es außerdem frei, ihre Mak- 
nahmen weniger ſtreng zu geſtalten. Frankreich habe ode 
Pflicht, ſich mit feinem zunehmenden Fehlbetrag im Han del 
mit Rußland zu befaſſen. Die augenblickliche Lage ſei umio 
unannehmbarer, als die Somjetregierung jährlich große 
Aufträge an das Ausland vergebe und ſehr oft dieſe Auf⸗ 
träge mit franzöſiſchen Franken bezahle. Das ruſſiſche 
Dumping jei nicht nur gefährlich, ſondern auch ungeſund, 
da es die Spekulation begünſtige. 


Die überpinſelten deulſchen Schilder. 


In Wonbrzezno (Briefen) fand am vorigen Sonntag 
Ane Proteſtverſammlung gegen Treviranus ſtatt. In der 
Nacht beſchmierten die Chaupiniſten darauf ſämtliche bent- 
ſchen Firmenſchilder, ja ſogar eine Tür der ev. Kirche. 


Abſchluß in Genf. 
Lord Cecil ſtellt das Scheitern der Verhandlungen fiber 
die Beſeitigung der Kriegsgefahr ſeſt. 


Genf, 4. Oktober. Die Tagung der 11. Vollver⸗ 
ſammlung des Völker ndeg ift am Sonnabend geſchloſſen 
worden. In der letzten Sitzung kam der Zuſammenbruch 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 5. Oktober 1930, 


der Bemühungen, den Völkerbundspakt an den Kelloggpakt 
anzupaſſen, zur Verhandlung. Lord Robert Cccil richtete 
den dringenden Appell an die Vollverſammlung, ſich endlich 
zu erklären, welchen Weg man einſchlagen wolle und ob 


man ernſthaft entſchloſſen ſei, nunmehr alle Mittel zu er⸗ 


greifen, um den Krieg unmöglich zu machen. In dem 
Scheitern der Verhandlungen über die Beſeitigung der 
Kriegsverbotsbeſtimmungen des Völkerbundspaktes ſehe er 
einen ſchweren Rückſchlag, für den politiſche 
Urſachen maßgebend geweſen ſeien. Gegen die 
Ausdehnung der Sanktionsbeſtimmungen des Völkerbundes 
habe er ſchwere Bedenken. Der Völkerbundspakt und der 
Völkerbund feien nur geſchaffen worden, um den Krieg zu 
beſeitigen. 

Die Völkerbundverſammlung nahm ſodann den Be⸗ 
richt des 6. Ausſchuſſes an, in dem die Frage der Verein⸗ 
barkeit eines abgeänderten Völkerbundspaktes mit gewiſſen 
anderen Verträgen behandelt wird. Die Vollverſammlung 
nahm ferner eine Entſchließung an, in der erklärt wird, die 
Aufnahme eines allgemeinen Kriegsverbotes an den Völ⸗ 
kerbundspakt ſei notwendig, eine Vertagung der Frage und 
eine neue Prüfung durch die Regierungen jedoch erfor: 
derlich. 

Präſident Titulescu hielt ſodann die Schlußanſprache. 
Er pries in überſchwenglichen Ausdrücken die geſamte Ar⸗ 
beit der diesjährigen Völkerbundverſammlung. Für viele 
Fragen ſei eine ſofortige Löſung gefunden, bei anderen 
Fragen ſei der weitere Verhandlungsweg feſtgelegt worden. 
Zum erſten Male jei das Paneuropaproblem in Angri‘f 
genommen worden, das weiter auf der Tagesordnung des 
Völkerbundes bleibe. In der Minderheitenfrage jet man 
in einer großen Ausſprache übereingekommen, daß die Lö⸗ 
ſung nur auf dem Wege der Zuſammenarbeit zwiſchen den 


Regierungen und den Minderheiten gefunden werden 
könne. Die Einberufung der vorbereitenden Abrüſtungs⸗ 


konferenz bedeute eine Beſchleunigung des Zuſtandekom— 
mens der allgemeinen Abrüſtungstagung. Die 11. Byl- 
verſammlung des Völkerbundes wurde dann für geſchloſſen 
erklärt. 


Deulſchland und das Ergebnis von Genf. 


Berlin, 4. Oktober. Nach Abſchluß der Völler⸗ 
bundsverhandlungen wird nunmehr von deutſcher zuſtän⸗ 
diger Stelle zum Ergebnis der diesmaligen Völkerbunds⸗ 
tagung Stellung genommen. Es wird darauf verwieſen, 
daß die Beratungen in Genf keineswegs ergebnislos ge⸗ 
blieben ſeien. Deutſchland könne eben ſeine Politik nur 
ſchrittweiſe vortragen und habe diesmal mit beſonders groz 
ßen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt. Doch ſei es ge⸗ 
lungen, in der Saarbahnſchutzfrage den deutſchen Stand⸗ 
punkt durchzuſetzen, ohne daß man hierfür irgendein Opfer 
habe bringen müſſen und auch die Regelung der Memel⸗ 
beſchwerden ſei zufriedenſtellend, wenn Litauen — was die 
deutſche Regierung erhoffe — den Vereinbarungen im 
Memellande entſpreche. Auch habe man die Möglichkeit 
gehabt, eine Reihe wichtiger Beſprechungen vorzubereiten, 
wie z. B. die Agrarreformbeſchwerde der 
Minderheiten in Polen, die im Januar behan⸗ 
delt werden ſolle, die Behandlung der Minderheiten durch 
den Völkerbund, die Zollkonferenz im kommenden Novem- 
ber und anderes mehr. In der Minderheitenfrage ſei es 
zwar zu keinem Beſchluß gekommen, der Bericht Mottas in 
der 6. Kommiſſion bedeute aber doch tatſächlich einen with- 
tigen Fortſchritt in der Behandlung der Minderheitenfrage, 
weil Motta ausdrücklich auf die Verpflichtung des Völker⸗ 
bundes, ſich um die Minderheiten zu kümmern, hingewieſen 
habe. Hingegen ſei nicht zu leugnen, daß die Ablehnung 
des deutſchen Antrags, die Abrüſtungskonferenz bereits für 
1931 einzuberufen, und die Rede Briands, eine gewiſſeVer⸗ 
ſteifung in der Abrüſtungsfrage mit ſich gebracht hätten. 
Offenbar hätten die früheren Alliierten ſich von der Be⸗ 
fürchtung leiten laſſen, daß ein Scheitern der Abrüſtungs⸗ 
konferenz demAnſehen des Völkerbundes einen ſtarken Stoß 
verſetzen würde. Bei der Paneuropafrage könne man nicht 
davon ſprechen, daß dieſem Plan ein Begräbnis erſter 
Klaſſe bereitet worden ſei. Der Plan werde vielmehr durch⸗ 
aus ernſthaft beraten werden. Deutſchland habe hieran 
ein großes Intereſſe. Es müſſe auch dieſe politiſche Platt⸗ 
form benutzen, um ſich Gehör zu verſchaffen. 


Ae litauischen Faſchiſten wollen die deutſch⸗litauſſchen 
Vereinbarungen in Senf nicht anerkennen. 


Kowno, 4. Oktober. Nachdem die volksſozialiſtiſche 
Partei die litauiſche Regierung am Freitag zur Nichtbefol⸗ 
gung der zwiſchen Litauen nud Deutſchland in Genf ge⸗ 
kroffenen Regelung der Memelbeſchwerde aufgefordert uni 
den Rücktritt des litauiſchen Außenminiſters Zaunius und 
des litauiſchen Geſandten in Berlin Sidſikauskas verlangt 
haben, bereiten die chriſtlichdemokratiſche Partei und auch 
die Regierungspartei ähnliche Schritte vor. Auch die litat 
iſchen Studentenverbände einſchließlich der Tautininkai⸗ 
Partei haben eine Proteſtentſchließung gefaßt. 

In unterrichteten Kreijen befürchtet man, daß die gwi- 
ſchen der litauiſchen und der deutſchen Abordnung in Genf 
getroffenen Vereinbarungen hinſichtlich der ſofort zu trej 
fenden Maßnahmen in Memel nicht zur Durchführung ge⸗ 
langen werden. Die Stellung des litauiſchen Außenmini⸗ 
ſters Dr. Zaunius gilt als ſchwer erſchüttert. 


Verfahren gegen Pabi oingeſtellt, 


Wien, 4. Oktober. Die Staatsanwaltſchaft hat das 
beim Wiener Bundesgericht anhängige Verfahren gegen den 
früheren Bundesſtaatsführer der Heimwehren Major Wal- 
Demar Pabſt eingeſtellt, weil ein strafbarer Tatbeſtand nich: 
vorliegt, 


Fürſt Starhemberg, der neue Führer der öſterreichiſchen 
Heimwehren wurde Innenminiſter in dem Kabinett 
Vaugoin. 

CETTE N ETET LILI eee 


1/2 Jahre Jeſtungshaft für die Putſch⸗ 
. viltziere. 


Leipzig, 14. Oltober. Um 10.20 Uhr trat der 
Senat zur Urteilsverkündung ein. Der Vorſitzende Reichs⸗ 
gerichtsarzt Dr. Baumgarten verkündete folgendes Urteil: 

Die Angeklagten werden wegen gemeinſchaftlicher Vors 
bereitung eines hochverräteriſchen Unternehmens nach Par. 
86 des Str. Gb. je zu einer Feſtungshaft von einem Jahr 
6 Monaten koſtenpflichtig verurteilt. Auf die anerkannten 
Strafen werden je 6 Monate 3 Wochen für Unterſuchungs⸗ 
haft angerechnet. 

Berlin, 4. Oktober. Wie verlautet, wird ſich das 
Reichswehrminiſterium nach Abſchluß des Prozeſſes in 
Leipzig mit der Frage beſchäftigen, ob auf Grund der Akten 
gegen gewiſſe andere Offiziere, die zu den verurteilten Offi⸗ 
zieren in Beziehungen geſtanden haben, diſziplinariſch vor⸗ 
gegangen werden muß. Das Reichswehrminiſterium wird 
zunächſt den Eingang der Alten aus Leipzig abwarten, um 
dann eine engültige Entſcheidung zu fällen. 

Während der Urteilsverkündung demonſtrierten zahl- 
reiche in dem Zuschauerraum befindliche Nationalſozialiſten 
durch Händeerheben. Vom Vorſitzenden wurden dieſe Kund⸗ 
gebungen ſcharf gerügt. - 


Ein Putſchaufruf der Heimwehr. 
Der Innenminiſter hat ihn unterſchrieben. 


Trotz dem Eintritt der zwei Heimwehrführer in die 
Regierung Vaugoin, trotz der Verbrüderung des Hahnen⸗ 
ſchwanzes mit der chriſtlichſozialen Parteikutte hat die Bun 
desführung der Heimwehren einen Aufruf veröffentlicht, der 
von dem putſchiſtiſchen Geiſt von Korneuburg erfüllt iſt, der 
allen bürgerlichen Parteien den Kampf anſagt und überdies 
ankündigt, daß die Heimwehr bei den Wahlen ſelbſtändig 
und unabhängig von allen Parteien kandidieren wird. 


Der Aufruf erklärt, daß nach dem Zerfall der anti⸗ 


marxiſtiſchen Mehrheit des Nationalrates die Heimwehr be⸗ 
müht war, „den brüchigen Damm, den der Parlamentaris⸗ 
mus gegen Moskau aufgeſchüttet hat, noch einmal notdürf⸗ 
tig zu flicken“. Die Bemühungen ſind geſcheitert. „Zer⸗ 
riſſen und zerhadert, nach einem alten, verhaßten Wahl⸗ 
recht, wird das Bürgertum in den Wahlkampf ziehen.“ 
Voll Beſorgnis fragt der Heimwehraufruf, ob die Stim⸗ 
menzahl der Sozialdemokraten nicht weiter ſteigen wird. 
Wer garantiere dafür, daß es bei den Novemberwahlen 
nicht zu einer roten Mehrheit kommen werde? Dann 
kommt der Aufruf zu der entſcheidenden Stelle; ſie heißt: 


Wenn die Heimwehr heute ihre Hand ans Ruder der Regie⸗ 


rung gelegt hat, dann geſchah das nicht, um die chriſtlich⸗ 
ſoziale Partei zu ſtützen, ſondern um das Steuer für unſere 
Bewegung, für die Heimwehrbewegung, feſtzuhalten, mit 
dem eiſernen Entſchluß, es uns auch durch eine rote Mehr 
heit nicht aus der Hand winden zu laſſen. j 

Der Aufruf trägt die Unterſchriften der Bundesführer 
Starhemberg und Pfrimer. Der vom Bundespräſidenten 
zum Innenminiſter der Republik ernannte Herr Starhem⸗ 
berg kündigt alſo offen den Sturm gegen die Verfaſſung, 
gegen das demokratiſche Parlament an! Der Innenminſ⸗ 
fter, der über die geſetzmäßige Verwaltung zu wachen hat, 
verkündet, daß ſich die Heimwehren unter Umſtänden der 
Entſcheidung der Volksmehrheit nicht fügen und das Parias 
ment zertrümmern werden! ; 


Die internationale diplomatische Alademie 
ehrt Dr. GStreſemann. 


Paris, 4. Oktober. Die internationale diplomatija 
Akademie, die heute für eine neue Tagung zuſammentrat, 
leitete ihre erſte Sitzung mit einer Gedächtnisſeier für den 
verſtorbenen deutſchen Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann 
ein. Der franzöſiſche Botſchafter beim Vatikan und Präſi⸗ 
dent der Akademie, de Fontenay, hielt die Gedächtnisrede, 
die von der Verſammlung ſtehend mitangehört wurde. Der 
Vizepräſident der Akademie, der ehemalige japaniſche Bote 
ſchafter in Paris Adatſchi betonte die Freundſchafts⸗ 
beziehungen, die ihn während ſeiner Völkerbundstätigleit 
mit Dr. Streſemean verband. Der deutſche Botſchaftsrat 
Dr. Rieth ſprach der Verſammlung Worte des Dankes für 
die Dr. auteil gewordene Ehrung aus. 
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Die Regierungsirije in Bayern. 


Die bayriſche Krije nimmt die Entwicklung, die man 
nach der letzten Fraktionsſitzung der Bayeriſchen Volkspartei 
kommen ſah. Dieſe Partei hatte damals erklärt, vordring⸗ 
lichſte Aufgabe fei die Abgleichung des Haushaltes, und was 
ihre Blätter ſeither mehr oder minder deutlich ausſprachen, 
ſagte heute die offizielle Parteikorreſpondenz: Regierung 
und Bayeriſche Volkspartei ergreifen wieder die Initiative 
Die Frage der Regierungsneubildung tritt dabei ganz 

urück. Außer einigen Briefen zwiſchen den Fraktionen iſt 
hierin bisher nichts geſchehen und wird auch nichts ge— 
ſchehen. 


l Man beginnt jetzt mit den interfraktionellen Verhand⸗ 
lungen über die Deckung des Defizits von 15 Millionen 
ungefähr da, wo man im Auguſt unter Krach auseinander: 


ging. Allerdings kündigt die Korreſpondenz an, daß dies⸗ 


mal nicht wieder Wochen und Monate mit Beſprechungen 
vergehen werden. Wie man ſich die Deckung denkt, dar- 
über iſt außer Gerüchten nichts bekannt. Gegen die Ver⸗ 
fon, die Schlachtſteuer werde abermals vorgelegt, werden 
ie gleichen heftigen Stimmen wie früher laut. Auch der 
Bauernbund ſcheint in dieſem Punkte kaum nachgeben zu 
wollen. Er wendet ſich ſowohl gegen jede neue Belaſtung 
des Mittelſtandes wie gegen neue Steuern überhaupt. Erſt 
wenn unter den Parteien eine Einigung erzielt iſt, wird die 
Regierung mit den entſprechenden Deckungsvorlagen an 
Len Landtag herantreten. 


der Getreideplan der Sowjets 
nur zu 70% durchgeführt. 


Kowno, 4. Oktober. Nach Meldungen aus Mos- 
au veröffentlicht das Volkskommiſſariat für die Landwirt⸗ 
ſchaft die Angaben über das Ergebnis der Getreideabliefe— 
rung durch die Bauern. Danach iſt es nicht gelungen, die 
planmäßig vorgeſehenen Aufgaben durchzuführen, was als 
ein Anzeichen für den fortdauernden Lieferſtreik der Bauern 
anzuſehen ift. Trotz der ſchärſſten Druckmaßnahmen find 
nur 77,9 v. H. der veranſchlagten Getreidemenge erfaßt, 
obwohl dieſe Zahl gegenüber dem Auguſt, der ſogar nur 
66 v. H. des erforderlichen Getreides erbrachte, eine Bej- 
ſerung darſtelltß; wird in dem amtlichen Bericht Hervor- 
gehoben, daß ſie nach wie vor ungenügend ſei. Einzelne 

ebiete haben über 100 v. H. der veranſchlagten Getreide 
menge abgeliefert, während andere, ſo beſonders auch die 
kraine, im Rückſtand geblieben ſind. 


Die Moskauer Unterstützungen. 


Paris (La Preſſe Aſſocie). Die Moskauer Reg'c⸗ 
kung ift zur gegenwärtigen Stunde mit der Reviſion der 
Unterſtützungen beſchäftigt, welche ſie alljährlich den Kam⸗ 
muniſten von Berlin, Neuyork und Paris zukommen läßt. 
Die Unterſtützungen für Deutſchland werden erheblich auf— 
gebeſſert; jene für die Pariſer Kommuniſten werden hin⸗ 
Degen um die Hälfte herabgeſetzt, zum Zeichen der Miß⸗ 

illigung der bis heute ungenügenden Reſultate. Sie hat 
ferner den Beſchluß gefaßt, die Unterſtützungen halb in 
Wechſel, halb in Waren auszubezahlen. 


Diltatur auf Kuba. 
Die Verſaſſung fol für die Wahlzeit aufgehoben werden. 


Havanna, 3. Oktober. Die allgemeine Unzufrie⸗ 


| benpeit mit der Verwaltung Kubas durch den Präſidenten 


Machado hat Dienstag zu ſchweren Unruhen vor dem Prä⸗ 


ſidentenpalaſt in Havanna geführt, bei denen ſechs Perſo⸗ 
nen ſchwer verletzt wurden. 


Kubaniſche Studenten mar⸗ 
ſchierten in großer Zahl vor das Präſidentſchaftsgebäude 
und feuerten unterden Rufen: „Nieder mit dem Präſidenten 
Machado!“ Revolverſchüſſe in die Luft ab. Die Polizei 
verſuchte die Studenten am Eindringen zu verhindern. Es 
entſpann fih ein Kampf, der ſchließlich in eine wilde Schie⸗ 

erei ausartete. Erſt nach Stunden konnten die Studenten 
von der Polizei zerſtreut werden. 


Neuyork, 3. Oktober. Wie aus Havanna gemel⸗ 
det wird, fordert Präſident Machado in einer Kongreß⸗ 
otſchaft „zur Vermeidung von Unruhen“ alle verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte bis nach den Novemberwahlen außer Kraft 
I ſezen. Die Preſſe⸗, Rede⸗ und Verſammlungsfreiheit 
ollen zunächſt abgeſchafft werden. 


Ausbreitung der revolutionären dewegun 
; in Brafilien. | 


Neuyork, 4. Oktober. Privatmeldungen aus Mon- 
tevideo zuſolge ſoll die Garniſon der Stadt Santa Anna 
im Südbraſilien gemeutert haben. Die revolutionäre Be- 
wegung ſoll ſich weiter ausgebreitet haben, wobei es zu 
blutigen Zuſammenſtößen gekommen fein jol. Eine Be: 
ſtätigung dieſer Nachrichten ſteht noch aus. 


Griechenland verzichtet auf den König. 


London, 4. Oktober. In Beantwortung der vor 

dem früheren König Georg von Griechenland geäußerten 

Thronanſprüche, ließ Venizelos in der „News Chronicle“ 

eine Erklärung erſcheinen, in der es heißt, die Lage in 
riechenland jei nicht derart, daß man eine baldige oder 
ätere Rückkehr des Königs auf den Thron für erwünſcht 
er notwendig halte. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 5. Oktober 1930. 


Weitere Unglücksfälle der Militärfliegerei. 


Paris, 3. Oktober. Am Freitag vormittag hat ſich 
in der Nähe von Le Bourget ſchon wieder ein Flugzeug⸗ 
unglück ereignet, durch das die Militärfliegerei einen ihrer 
beſten Flieger und zwei Jagdflugzeuge verloren hat. Die 
beiden Maſchinen waren zuſammen mit einem ſchweren 
Bombenflugzeug aufgeſtiegen, um ein Angriffsmanöver auf 
das Bombenflugzeug durchzuführen. Als die beiden Flug⸗ 
zeuge in großer Höhe zum Angriff vorgingen, ſtießen ſie tin 
raſendem Flug zuſammen und ſtürzten brennend zur Erde. 
Der Führer des einen Flugzeugs wurde durch den furcht⸗ 
baren Anprall aus ſeinem Sitz geſchleudert, glücklicher⸗ 
weiſe öffnete ſich der Fallſchirm, ſo daß er ohne Verletzun⸗ 
gen den Erdboden erreichte. Der andere konnte nur als 
verkohlte Leiche aus den Trümmern geborgen werden. 


Indianer auf dem Kriegspfade. 


London, 14. Oktober. Einem Bericht aus Ma⸗ 
naos in Braſilien zufolge ſind peruaniſche Indianer in das 
braſilianiſche Grenzgebiet Javry eingebrochen. Sie ermor⸗ 
deten eine Anzahl Arbeiter und richteten großen Schaden 
an. Nach längerem Gefecht gelang es 9 Indianer gefangen 
zu nehmen. 


Er ſehnt fih nach dem Königsthron. 
Der Exkönig von Griechenland glaubt, er ſei unentbehrlich. 


London, Der frühere König Georg von Griechen: 
land iſt plötzlich wieder vor die Oeffentlichkeit getreten, 
um Anſprüche auf den Thron geltend zu machen. In einer 
Mitteilung an die Preſſe erklärt er, er ſei ſtets davon über⸗ 
zeugt geweſen, daß das griechiſche Volk ihn früher oder 
ſpäter nach Athen zurückberufen werde. Seine Rückkehr 
nach Griechenland bedeute keineswegs, daß er einer ein- 
zelnen politiſchen Partei Vorzug geben werde. Er werde 
weder Beſiegte noch Sieger kennen. Seine Pflicht als 
König ſei es, die nationale Einigkeit herbeizuführen. 


Aus Welt und Leben. 


Das deulſche Großflugzeug „d. 2000“ 
in Wien. 


Wien, 4. Oktober. Das neue Junkersgroßflugzeug 
„D 2000“ hat ſeine erſte Europareiſe angetreten. Sein 
erſtes Ziel Wien hat das Flugzeug bereits erreicht. Das 
Flugzeug wurde auf dem Flugplatz in Aſpern in Wien um 
12.30 Uhr ſichtbar. Das Flugzeug kam von Nordweſten 
gegen die Stadt zu und flog in geringer Höhe eine große 
Schleife über dem Stadtzentrum. Die Straßen waren ir. 
wenigen Augenblicken voll von Menſchen, die den eleganten 
Flug intereſſiert verfolgten. Nach einer Viertelſtunde lan⸗ 
dete „D 2000“ unter den Klängen der öſterreichiſchen Bun⸗ 
deshymne im Gleitflug auf dem Flugplatz. Die Menſchen⸗ 
menge brach in Jubelrufe aus. Der Ankunft des deutſchen 
Großflugzeuges wohnte u. a. auch Bundespräſident Mi⸗ 
klas bei. 

Kurz nach der Landung des „D 2000“ (G 38) ſtieg das 
Flugzeug mit neuen Fluggäſten, darunter Bundespräſident 
Miklas und Handelsminiſter Heindl um 13 Uhr zu einem 
Rundflug über Wien auf. Nach etwa 30 Minuten landete 
das Flugzeug wieder glatt auf dem Flugplatz. Der Rund⸗ 
flug wurde von einem Funkauto der Radiogeſellſchaft über⸗ 
tragen, das mit „D 2000“ gute Verbindung hatte, während 
es ihm nicht gelang, bei der Ankunft des Flugzeuges mit 
ihm Verbindung aufzunehmen. Die Landung wurde von 
der tauſendköpfigen Menge mit ſtürmiſchem Jubel begrüßt. 

Budapeſt, 4. Oktober. Auf dem Flugplatz bei Bu⸗ 
dapeſt hatten fih zumEmpfang des, D. 2000“ Reichsverweſer 
Horthy, der deutſche Geſandte von Schön ſowie zahlreiche 
Vertreter der Budapeſter Geſellſchaft und eine rieſige Men⸗ 
ſchenmenge eingefunden. Um 16.45 Uhr wurde das Flug⸗ 
zeug geſichtet, 10 Minuten ſpäter landete es glatt. Die 
Fluggäſte und die Beſatzung wurden dem Reichsverweſer 
vorgeſtellt. Ein deutſcher Preſſevertreter richtete an den 
Reichsverweſer eine Begrüßungsanſprache, die dieſer mit 
herzlichen Worten erwiderte. Reichsverweſer Horthy be⸗ 
ſtieg dann mit ſeinem Gefolge das Flugzeug und machte 
einen Rundflug über Budapeſt. Am Sonntag um 9.30 Uhr 
erfolgt der Start nach Belgrad. 


Ein Omnibus mit 80 Perſonen umgeſtürzt. 


Kaſſel, 14. Oktober. Am Sonnabend vormittag 
kurz nach 6 Uhr iſt ein mit etwa 70 bis 80 Perſonen be⸗ 
ſetzter Arbeiteromnibus in der Nähe des Ortes Nieder⸗ 
zwehren an der Straßenböſchung umgeſtürzt. 8 bis 10 
Schwerverletzte, von denen einige in Lebensgefahr ſchwe⸗ 
ben, ſowie 35 Leichtverletzte ſind zu beklagen. Die Unter⸗ 
ſuchung hat ergeben, daß der Wagenführer in einer gefähr⸗ 
lichen Kurve einem entgegenkommenden Fahrzeug aus⸗ 
weichen wollte und dabei an die Straßenböſchung geriet. 
Der Wagen wurde vollſtändig zertrümmert. 


Zwei Miſſionarinnen von chineſiſchen Räubern 
j ermordet. 


London, 3. Oktober. Im Juli waren bekanntlich 
zwei Miſſionarinnen Nettleton und Harriſon in China von 
Räubern verſchleppt worden, die für die Freilaſſung ein 
Löſegeld von 100 000 Mark forderten. Wie aus Schanghai 
nunmehr gemeldet wird, ſind die beiden Miſſionarinnen 
von den Räubern ermordet worden, da das Löſegeld nicht 
bezahlt werden konnte. ; 


Der Prozeß um den Welſenſchatz. 


Berlin, 3. Oktober. Das Kammergericht fallt 
heute das Urteil über den Prozeß des Hauſes Braunſchweig⸗ 
Lüneburg gegen den Freiſtaat Preußen um Aufwertung des 
ſogenannten Welfen⸗Schatzes. Das Gericht erkannte den 
Anſpruch für gerechtfertigt an. Die Höhe der Summe ſoll 
durch das Landgericht feſtgeſetzt werden. 

Der Anſpruch des klägeriſchen Hauſes wurde ſeinerzeit 
vom Landgericht vom 4. Zivilſenat des Kammergerichts 
zurückgewieſen. Das Reichsgericht hatte dieſes Urteil auf⸗ 
gehoben und eine erneute Verhandlung angeordnet. Im 
Jahre 1892 wurde ein beſonderer Vertrag über die Aus⸗ 
zahlung des ſogenannten Ausgleichsfonds abgeſchloſſen. 
Im Jahre 1888 war der Welfen⸗Fonds in das Staats⸗ 
ſchuldenbuch eingetragen worden und auch jetzt wurde als 
Gläubiger das Welfen⸗Haus eingetragen. Infolgedeſſen 
mußte Preußen die Entwertung durch die Inflation tragen. 
Preußen dagegen ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß allein 
der letzte Vertrag ſchon das Eigentum an Braunſchweig⸗ 
Lüneburg gegeben habe, dem nur einige Beſchränkungen 
auferlegt worden ſeien. 


Opfer des Militarismus im Frieden. 


Saloniki, 1. Oktober. Nach einer hier einge⸗ 
troffenen Meldung wurden geſtern bei der Exploſion eines 
Munitionslagers in Chevgeli 3 jugoſlawiſche Offiziere und 
8 Soldaten getötet ſowie 4 Soldaten verletzt. 


Das Kinderſterben in Lübeck. 


Lübeck, 3. Oktober. In Lübeck ift wieder ein Säug⸗ 
ling geſtorben, der mit dem Calmette⸗Tuberkuloſeheilmittel 
behandelt worden war. Damit hat fih die Zahl der Todes: 
opfer auf 52 erhöht. ; 3 


Meſſung der Arbeit. 


Wenn jemand eine Schubkarre, die mit ihrer Ladung 
50 Kilo wiegt, eine Höhe von 2 Meter emporſchiebt, ſo er⸗ 
klärte der Phyſiker einfach, daß dabei 50 mal oder 100 Meter⸗ 
kilo Arbeit geliefert werden. Man hal nun in Frankreich 
eine Vorrichtung erfunden, die weit deutlicher zum Ausdruck 
bringt, was bei einer ſolchen Tätigkeit geleiſtet wird und was 
dabei vor fih geht. Hier wird die Schubkarre auf einer mips 
penden, ſchrägen Bahn emporgeſchoben. Außerdem ſind mit 
dem Arbeiter allerhand Inſtrumente verbunden, welche die 
Temperatur und den Druck des Blutes meſſen, ſowie die ſtei⸗ 
gende Ermüdung und die wachſende Anſtrengung beim Schle⸗ 
zen. Die Meßergebniſſe zeigen fih ſelbſt in Schaubildern 
auf, die dann gründlich ſtudiert werden können. 


„ 
Baby erhält einen Extrazu g 
Als vor einigen Tagen der zwiſchen Hull und London 
verkehrende Vormittagsſchnellzug die Station Goole verließ, 
bemerkte der Stationsvorſteher zu ſeinem Entſetzen, daß ein 
dreijähriges Kind auf dem Bahnſteig zurückgeblieben war, das 


entſetzt nach ſeiner Mutter ſchrie. Schnell entſchloſſen beauſ⸗ 
tragte er eine Lokomotive, die Verfolgung des Schnellzuges 
aufzunehmen, und der Zufall wollte, daß dieſer wegen eines 

Bremsſchadens kurze Zeit auf freier Strecke halten mußte 

Die Lokomotive fuhr heran und die glückliche Mutter konnt 
ihr Kind in Empfang nehmen.“ WE 


Deutſche Flugzeuge für den Goldtransport in Neu-Öuinen,, 


Die erſte von den Deſſauer Junkerswerken für Neu⸗Gut⸗ 
nea gebaute Maſchine. Oben: Außenanſicht des Schwer⸗ 
flugzeugs. Unten: Innenanſicht der Rieſenmaſchine. Das 
einmontierte Eiſenſtück dient bei den Probeflügen als Be⸗ 
laſtungserſatz. — Die Junkerswerke in Deſſau haben von 
der Goldausbeute⸗Geſellſchaft in Neu⸗Guinea den Auftrag 
erhalten, eine Reihe ſchwerer Flugzeuge vom Typ G 31 
für den Goldtransport zu bauen, der bisher von eingebo⸗ 
renen Trägern durch den Urwald und über die Gebirgs⸗ 
päſſe geleitet wurde. Dieſer unzeitgemäße Beförderungs⸗ 
weg ſoll nun mit den Mitteln modernſter Technik ver⸗ 
beſſert werden. Die Junkersflugzeuge ſollen auch den 
Transport von Goldbaagermaſchinen beſorgen. 
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Sanesnenigieiten. 


Hört es, Nichtorganiſierte! 


Wie heißt derjenige, der des Nachts in den Garten 
ſeines Nachbars einbricht und ſich die Früchte aneignet, 
deren Pflege dem Beſitzer jo viel Mühe und Arbeit koſtet? 

Dieb, ſo nennt man ihn. ö 

Wie heißen diejenigen, die die Früchte der Organiſa⸗ 
tion in Geſtalt von Mehrlohn, Arbeitszeitverkürzung ujw. 
einſtecken, die den Berufskollegen zukommen, ohne daß ſie 
zur Stärkung der Organiſation etwas beitragen? 

Diebe am Arbeitsrecht! So werden ſie genannt. 

Während man den, der ſich an fremden Gartenfrüchten 
bereichert, beſtraft, prahlen jene, die die Früchte der Orga⸗ 
niſation ſtehlen, noch öffentlich damit. — Statt daß man fie 
mit Verachtung ſtraft, nicht mit ihnen verkehrt, wo es eben 
geht, nicht mit ihnen arbeitet, ijt es jo weit gekommen, daß 
man ihnen Beifall zollt. 

Beifall, wenn ſie in Organiſationsverſammlungen 
über die Organiſation und deren Vertreter losziehen; Ber 
fall, wenn fie erklären, daß dieje nicht genug herausgeholt; 
Beifall, manchmal auch von ſolchen, die regelmäßig ihre 
Beiträge zur Organiſation zahlen, die auch ſehr gut wiſſen, 
daß deren Vertreter ihre volle Pflicht und Schuldigkeit 
getan, die ſich aber von Augenblicksſtimmungen hinreißen 
laffen, die in dieſer Zeit der Not und des Elends nur zu 
leicht vergeſſen, was die Organiſation ſchon für ſie getan 
und denen zujubeln, die niemals etwas geleiſtet, nie geſät, 
aber immer mitgeerntet haben. 

Dies muß anders werden! Schlimmer noch als der 
Feind, den niemand liebt, iſt der Feind im eigenen Lager 
der Berufskollegen. Gut Freund mit ihm ſein, ſeinen 
Tiraden noch zujubeln, heißt Verrat an der Berufs- 
vertretung. 


Wochenbericht des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 

Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes (Stadt und Kreis Lodz, Lail, Sieradz, Lenczyea. 
Brzeziny) waren am 4. Oktober d. J. insgeſamt 27 361 
in der Vorwoche 30 373) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 19 429 (22 435), in Pabianice 1624 (1548), 
in Zgierz 2627 (2601), in Zdunſka⸗Wola 688 (698), in. 
Tomaſchow Mazowiecki 2630 (2720), in Konſtantynow 94 
(94), in Alexandrow 111 (116), in Ruda⸗Pabianicka 161 
(161). Unterſtützungen aus dem Arbeisloſenfonds erhielten 
in der vergangenen Woche 7260 Arbeitsloſe, davon in Lodz 
allein 4979. Die Arbeit verloren haben in der vergange⸗ 
nen Woche 1032 Arbeiter; Arbeit nachgewieſen erhiellen 
186 Perſonen, von der Evidenz geſtrichen wurden 805 Ar: 
beitsloſe. Das ſtaatliche Arbeitsvermittlungsamt verfügt 
über 23 freie Stellen für Arbeiter verſchiedener Berufe. 
Arbeit können erhalten: in Lodz: 6 Dienſtmädchen, 10 
Spinneretarbeiter, 4 Weber für breite engliſche Karrier⸗ 
ſtühle, 1 Spulmeiſter; für auswärts: 1 Seifenſiedergehilfe, 
60 Frauen für Landarbeiten, 1 Drahtweber, eine diplo⸗ 
mierte Fröblerin. 


Ungeſetzlichkeiten in Wahlbezirkskommiſſionen. e 

Manche Bezirkskommiſſionen find nur 3 Stunden täg⸗ 
lich tätig. Es iſt dies namentlich in der Stadtmitte der 
Fall. Gemäß Art. 35, Punkt 1, der Wahlordnung ſind 
dieſe Kommiſſionen aber verpflichtet, 6 Stunden täglich zu 
amtieren, und zwar in den Stunden, die für die Wähler 
am entſprechendſten ſind. Eine Verkürzung der Amtszeit 
darf in keinem Falle vorgenommen werden. 


Der „Lodzianin“ wieder beſchlagnahmt. 
Die neueſte Nummer der Wochenſchrift „Lodzianin“ 


iſt wiederum der Beſchlagnahme verfallen. 


Liquidation des Krankenkaſſen verbandes. 

Seinerzeit berichteten wir, daß die Zentralbehörden 
beſchloſſen haben, in ganz Polen die Krankenkaſſenverbände 
zu liquiedieren. Der e unterlag auch der Lodzer 
Kranlenkaffnberbande der liquidiert werden ſoll. Gegen⸗ 
wärtig wird die Liquidation ſtufenweiſe vollzogen. Inpolen 
ſind bisher die Krankenkaſſencerbände von Wilna, Bialy⸗ 
ftot und Nowogrodek aufgelöſt. Beſtehen bleiben ſollen nur 
drei Krankenkaſſenverbände, und zwar in Warſchau, Poſen 
und Lemberg. Nach Auflöſung des Lodzer Verbandes ſoll 
deſſen Vermögen, das ungefähr 5 Millionen Zloty beträgt, 
in den Beſitz des Warſchauer Krankenkaſſenverbandes über⸗ 
gehen. (a) 5 s f 
Verſicherung der ſtädtiſchen außeretatsmäßigen Subaltern- 
geamten. 

Unter Vorſitz des Herrn Wojdan fand eine Sitzung des 
Delegiertenrats der ſtädtiſchen Angeſtellten ſtatt. Es wurde 
hierbei mitgeteilt, daß ſich der Magiſtrat einverſtanden er- 
klärt hat, alle außeretatsmäßigen niederen ſtädtiſchen An⸗ 
geſtellten beim Arbeitsloſenfonds verſichern zu laſſen. Bis⸗ 
her hatten dieje Augeſtellten in Fällen ihrer Entlaſſung kein 
Anrecht auf Arbeitsloſenunterſtützungen. Die Zahl der 
Magiſtratsangeſtellten, die nunmehr verſichert werden ſol⸗ 
len, beträgt 700. Am Schluß der Sitzung wurde noch be⸗ 
ſchloſſen, bei den Wahlen mit dem Zentrolinksblock zuſam⸗ 
menzugehen. (b) . , 2757 
Dreizehntes Gehalt für Magiſtratsbeumte. 9 

Als Folge von Vorſtellungen ſeitens des Verbandes 
der Angeſtellten der gemeinnützigen Einrichtungen hat der 
hieſige Magiſtrat beſchloſſen, ſeinen Beamten in dieſem 
Jahre ein ſogenanntes breizehntes Gehalt auszuzahlen. 
Die erſte Hälfte dieſer Jahresgratifikation wird bereits im 
November ausgezahlt werden, während der Zeitpunkt der 
Auszahlung der zweiten Hälfte von den finanziellen Ein⸗ 
gängen und dem Stande der Stadtkaſſe abhängig ſein wich. 


zer Volkszeitung — Sonntag, den 5. Oktober 1930. 


Ein Unrecht it geschehen! 


Die Amtsenthebung des Schulleiters Neinhold Klim. 


Wir haben am Freitag unſeren Leſern die ſchier un⸗ 
glaublich klingende Mitteilung von der Abſetzung des Vize⸗ 
präſes des Lodzer Stadtrats Reinhold Klim als Leiter 
der deutſchen Völksſchule Nr. 112 und der Ernennung des 
Sanagcja⸗deutſchen Lehrers Chriſtoph Schiefer an Klims 
Stelle gemacht. Dieſe Nachricht hat in allen Kreiſen der 
Stadtbevölkerung ohne Unterſchied der Nationalität und 
ſelbſt in den Reihen unſerer politiſchen Gegner, bei 
denen ſich die politiſchen Gegenſätze zum Gen. Klim nicht 
gerade in perſönliche Feindſchaft umgeſtaltet haben, größte 
Verwunderung und Empörung ausgelöſt. Verwunderung 
darüber, daß man einen Menſchen, der ſechs Jahre hindurch 
ſein Amt mit größter Hingabe und zur vollſten Zufrieden⸗ 
heit der übergeordneten Behörden und der Eltern bekleidet 
hat, ohne jeden Grund abſetzt, und tiefe, ehrliche Empö⸗ 
rung deshalb, weil man an ſeine Stelle einen Menſchen 
ſtellt, für den außer ſeiner Zugehörigkeit zu dem im Oore 
der Sanacja ſtehenden Kultur- und Wirtſchaftsbund weder 
perſönliche Eigenſchaften noch Qualifikationen ſprech en. 
Denſelben Schiefer, den dieſelbe Schulbehörde noch im Fe⸗ 
bruar dieſes Jahres nicht fähig fand, eine 7klaſſige Bolts- 
ſchule zu leiten und ihm die Leitung der Schule Nr. 110 
aus dieſen Gründen abnahm, hat man nun, nachdem er ſich 
das Parteipatent der Sangeja erworben hat, für auser⸗ 
koren gefunden, eine Schuſe mit 19 Klaſſen zu leiten. 
Die Art, wie hier vorgegangen wurde, ift nicht nur vin 
ſchreiendes Unrecht für den Schulleiter Klim, ſondern eine 
moraliſche Demütigung der geſamten Lehrerſchaft unſerer 
Stadt zugleich. Unſerer Meinung nach muß dieſer Fall 
einen zerſetzenden Einfluß auf die Lehrerſchaft ausüben. 
Tritt es doch hier ganz klar und ofſen zutage, daß auch Sie 
beiten Qualifikationen nichts nützen, wenn man nicht der 
Regierungspartei angehört. Minderwertigen Charakteren 
mit geringſten pädagogiſchen Fähigkeiten tft es möglich, die 


beiten Stellen für ſich zu ergattern, wenn fie nur den Weg 


Regiſtrierung der Rekruten des Jahrgangs 1910. 

Morgen, Montag, haben ſich im Büro der Militär⸗ 
polizei in Lodz, Petrikauer Str. 212, alle militärpflichtigen 
jungen Männer zur Regiſtrierung zu melden, die im Jahre 
1910 geboren find, im Bereiche des 1. Polizeikommiſſarigts 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben W und 3 
beginnen, ſowie aus dem Bereich des 7. Polizeikommiſſa⸗ 
riats alle jungen Männer des gleichen Jahrgangs, deren 
Namen mit R, S, Sz und T beginnen. 

Großer Einbruchsdiebſtahl. 

Die in der Petrikauer Straße 104 wohnhafte Frau 
Alexandra Studzinſka ſtellte geſtern bei ihrer Rückkehr nach 
einem Ausgange in ihrem Schlafzimmer große Unordnung 
feit,.. Sie fand, daß Diebe ihrer Wohnung einen Beſuch 
abgeſtattet hatten, die ihr aus einer Schachtel 10 Brillanten 
von großem Wert, eine goldene Damenuhr und ein lher- 
nes Tafelbeſteck geſtohlen hatten. Die von dem Diebſtahl 
in Kenntnis geſetzte Polizei ſoll dem Diebe bereits auf der 
Spur ſein. 00 f ; 
Rätſelhafter Todesfall. 8 

Geſtern traf in unſerer Stadt der Tureker Einwohner 
Antoni Milowſfki ein, um verſchiedene Einkäufe zu machen. 
Nach dem Mittageſſen kaufte Milowſki bei einem Straßen: 
händler Zuckerwerk, nach deſſen Genuß ihm unwohl wurde, 
ſo daß Vorübergehende ihn nach dem nahen Krankenhauſe 
„Bethlehem“ bringen wollten. Vor dem Eingange zu dem 
betreffenden Hauſe verſtarb Milowſki jedoch. Der Todes⸗ 
fall wurde der Polizei von dem Schwiegerſohn des Verſtor⸗ 
benen gemeldet. Heute ſoll die Leiche Milowitis ſeziert 
werden. (p) 
. . TEE TETTEEN 
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Das beanke Bäumchen. 

! Von Peſtalozzi. 

Sein Vater hatte es gepflanzet, es wuchs mit ihm 
auf, er liebte es wie eine Schweſter, und wartete ſeiner, 
wie ſeiner Kaninchen und ſeiner Schäſchen. 

Aber das Bäumchen war krank; täglich welkten ſeine 
Blätter. Das gute Kind jammerte, riß ihm täglich die 
wellenden Blätter von feinen. Zweigen, und gok dann auch 
täglich gutes, nährendes Waſſer auf ſeine Wurzeln. 

Aber einmal neigte das leidende Bäumchen ſeine 
Gipfel gegen das liebende Kind und ſagte zu ihm: Mein 
Verderben liegt in meinen Wurzeln, wenn du mir da hilſſt, 
ſo werden meine Blätter von ſelbſt wieder grünen. 

Da grub das Kind unter das Bäumchen und ſand ein 
Mäuſeneſt unter feinen Wurzeln. i 


> 


* 

Wo das Volk darbt und leidet, da ſucht nur ein Tor 
ihm dadurch zu helſen, daß er die äußeren Zeichen ſeines 
Elendes den Augen oberflächlicher Beobachter entrückt. 
Wer nicht Tor ift, der gräbt in jedem Fall, wo er das Volk 
leiden ſieht, den Müuſen nach, die ihre Neſter gern ins 
Dunkle unter den Boden eingraben und ungeſehen an den 
zarten Wurzeln des Volksſegens nagen und ſie verderben. 


(Aus den „Fabeln“, 1790.) 


zur Sanacja finden, während Leute, die fähig find und ſich 
der Arbeit für das Volk mit Liebe und Aufopferung wid⸗ 
men, zurückweichen müſſen. 

Und welche Gefühle erwachen im Herzen eines Kin⸗ 
des, vor deſſen Augen ein derartiges Unrecht geſchieht? 
Iſt es nicht eine Tragödie des Menſchheitsglaubens, die 
ſich in den Herzen der 841 Kinder der Klimſchen Schule 
abſpielt? Tränendes Auges haben ſie ihrem geliebten 
Schulleiter Blumen zum Abſchied gereicht, ja fie haben auch 
verſucht, Trauerflor in den Klaſſenräumen anzubringen, 
als fie von der bevorſtehenden Trennung von ihrem Shul- 
leiter Kenntnis erhielten. Nicht weniger ergriffen ſind die 
Eltern der Kinder. Sie, die immer mit vollſtem Vertrauen 
und größter Wertſchätzung zu dem Schulleiter Klim 
emporgeblickt haben, müſſen es nun mitanſehen, wie an 
Stelle dieſes Menſchen, den ſie lieb gewonnen und ſchätzen 
gelernt haben, ein anderer kommt, der feines perſönlichen 
Vorteils wegen ſeine Ueberzeugung gewechſelt hat und ſeine 
Freunde von geſtern mit den ſchmutzigſten Mitteln be⸗ 
kämpft. 
Es iſt darum verſtändlich, wenn die Eltern alles Der- 
ſuchen, um ihren Schulleiter zu behalten. Wie wir ers 
fahren, bereiten fie eine Petition vor, die fie den Shite 
behörden einreichen werden. Da es Schiefer den Eltern 
verboten hat, in den Schulräumen zu einer Beſprechung 
zuſammenzukommen, find dieje gezwungen, die Unterſchrif⸗ 
ten unter die Petition durch Hausbeſuche zu ſammeln. 
Heute muß aber jhon gejagt werden, daß dieje Petition 
nicht allein die Meinungsäußerung der Eltern iſt, nein, ſie 
kann als Willensausdruck der geſamten deutſchen Bevölke⸗ 
rung unſerer Stadt angeſehen werden. Denn hier iſt ein 
ſchreiendes Unrecht geſchehen, ein Unrecht nicht nur an der 
Perſon des Schulleiters Klim, ſondern an der dentſchen 
Oeffentlichkeit von Lodz überhaupt. Und dieſes Unrecht 
gutzumgchen iſt erſte Aufgabe der Schulbehörde. 


Ermäßigtes Schulgeld für Kinder von Staatsbeamten. 

Die Direktion des Deutſchen Knaben- und Mädchen⸗ 
gymnaſiums bittet uns um Aufnahme nachſtehender Berich⸗ 
tigung: f 5 

„„In einer der polniſchen Zeitungen erſchien ein Bers 
zeichnis derjenigen Mittelſchulen, welchen das Schulgeld 
für die Kinder von Staatsbeamten vom Miniſterium für 
Volksaufklärung zurückerſtattet wird, worin jedoch das 
Deutſche Knabengymnaſium, das Deutſche Mädchengymna⸗ 
fium und das Rothertſche Mädchengymnaſium nicht aufge⸗ 
führt wurden, was vielen Volksſchullehrern Anlaß zur Be⸗ 
ſorgnis gab. 

Wir ſtellen daher feſt, daß in dem vom Miniſterium im 
Anſchluß an das Rundſchreiben vom 23. Juni d. Is. Nr. 1. 
Präſ. 4320/30 veröffentlichtem Verzeichnis der Schulen, 
denen das Schulgeld für Kinder von Staatsbeamten von 
der Staatskaſſe zurückerſtattet wird, auch das Deutſche Kna⸗ 
bengymnaſium, das Deutſche Mädchengymnaſium ſowie das 
Rothertſche Gymnaſium unter den Schulen der Lodzer Wo⸗ 
jewodſchaft unter den Nummern 29, 30, 31 verzeichnet 
tehen. . i 
t Die ehemals geltende Einſchränkung, derzufolge die 


Staatsbeamten eine Beſcheinigung beibringen mußten, daß 


ihre Kinder Raummangels wegen in eine ſtaatliche Schule 
nicht aufgenommen werden konnten, wurde im obenerwähn⸗ 
ten Rundſchreiben aufgehoben. Somit brauchen alſo dir 
Staatsbeamten obige Beſcheinigung nicht vorzulegen.“ 


Enttäuſchte Schatzgräber. 


Im Dorfe Oſtrowek bei Lodz ſpielte ſich dieſer Tage 
ein blutiger Vorfall ab, der zum Glück keine Opfer an Men⸗ 
ſchenleben gefordert hat. Ein Einwohner des genannten 
Dorfes namens Mateusz Gozdzik behauptete hartnäckig, 
daß auf dem Felde bei dem Nachbardorfe Grabina Wola 
ein Schatz vergraben fei. Für dieſes Gerücht intereſſierte 
ſich der Landarbeiter Wiktor Mieszek, der nach dem Schatz 
zu ſuchen begann. Gozdzik beobachtete Mieszek. Als 
ſchließlich Mieszek eines Tages dem Walde mit einem Spa⸗ 
ten und einer Spitzhacke zuging, lief ihm Gozdzdik nach und 
verbarg ſich im Gebüſch. Eine Stunde ſpäter holte Mieszek 
aus der Grube etwas Schweres heraus. Es war dies eine 
Holzkiſte. Gozdzik eilte nun aus dem Gebüſch hervor und 
ſuchte Mieszek die Kiſte zu entreißen. Es kam zu einem er⸗ 
bitterten Kampfe, deſſen Widerhall bis zum Dorfe hin zu 
vernehmen war. Den Nachbarn gelang es mit Mühe, die 
beiden zu trennen, die ſich daraufhin einigten, den Schatz 
miteinander zu teilen. Sie erlebten indes eine große Ent⸗ 
täuſchung, denn in der Kiſte fand man weiter nichts vor als 
Hülſen und Bruchſtücke von Artilleriegeſchoſſen. Den pers 
prügelten Dorfbewohnern verordnete der Arzt einen länger 
ren Aufenthalt im Bette. (p) 

Verkehrsunfall. 

Vorgeſtern nachmittags würde in der 6. Sierpnia⸗ 
Straße beim Ueberqueren der Straße das ſiebenjährige 
Töchterchen eines Arbeiters, Irene Gralak, von einem 
Kraftwagen überfahren. Das Mädchen erlitt ſo ſchwere 
Körperverletzungen, daß es im Wagen der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft nach dem Anna⸗Maxien⸗Kinderhoſpital gebracht iver: 
den mußte. ; ' 

Ausgeſetztes Kind. ` i 
In der Kopernika 18 fand geſtern der Hauswärter ein 
in Lumpen gewickeltes, neugeborenes Kind weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. Das Kind wurde dem Findlingsheim über⸗ 
mielen (ad | TRA i 


det wurde, daß bie „Erfo 
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„Gwadeſchi“ — die erite Spinnradoffenſive. 


Siehe „Lodz. Volksztg.“ vom 21. und 28. September. 
Opium — das verbotene Land. 


Auf unendlichen Feldern wächſt in Indien der rote 
Mohn. Jene Wunderblume, deren Saft, zu einer klebri⸗ 
gen Maſſe getrocknet und in langen, dünnen Pfeiſchen ge⸗ 
raucht, die letzten und geheimſten Wünſche des Rauchers 
im Traumbild erfüllt. 

„In den engen Gaſſen der chineſiſchen Städte reiht fidh 
Opiumhöhle an Opiumhöhle; Tauſende, Millionen Chi⸗ 
neſen ſuchten das große und trügeriſche Glück in den brau⸗ 
nen Kügelchen, die die Engländer aus Indien hinaufſen⸗ 
deten. Zwar Jahr für Jahr dingen Maſſen von Chineſen 
an den Folgen des Opiumgenuſſes zugrunde, aber das 
engliſche Geſchäft blühte nur um jo beffer. Man verſuchte 
in China, den Opiumgenuß zu verbieten, aber England 
wollte ſich das glänzende Geſchäft nicht entgehen laſſen und 
bot ſeinen ganzen Einfluß auf, um das lockende, tödliche 
Gift auch weiter nach China einführen zu können. (Man 
weiß, daß England ſchließlich im Namen des Giftgeſchäf⸗ 
tes den berüchtigten Opiumkrieg gegen China führte.) 
Einfluß auf China zu gewinnen und zu behalten, war 
die geſchäftliche Forderung des Tages. Der engliſche Vize⸗ 
könig Indiens, Lord George Curzon, (1898 bis 1905), 
wußte Rat. 

Die Lehre Buddhas, in Indiens Urwäldern entitan- 
den und gewachſen, hatte in Indien längſt faſt alle Anhän⸗ 
ger verloren. Weiter im Oſten — in China und Japan 


T aber hatte fie gewaltige Verbreitung gefunden und war 


dort zur Vollöreligion geworden, nachdem Laotſe fie den 
chineſiſchen Verhältniſſen angepaßt hatte. Das Oberhaupt 
des chineſiſchen Buddhismus aber wohnte nicht in China 
und war tein Chineſe — es war der Dalai⸗Lama, der 
Herrſcher und Oberprieſter in Tibet, dem verbotenen Land. 
Das verbotene Land alfo bot den gewünſchten Schlüſſel 
zur Macht in China. 

Alles funktionierte wie am Schnürchen. In den Zei⸗ 
tungen tauchten ganz plötzlich Nachrichten über Grenzplän⸗ 
keleien in Tibet auf, gleichzeitig begann ſich die Wiſſen⸗ 
[haft ganz außerordentlich für das faſt unerforſchte „ver⸗ 
botene Land“ zu intereſſieren. Als der Boden derart ge⸗ 
nügend vorbereitet war, wurde eine „wiſſenſchaftliche“ Ex⸗ 
pedition „zur Erforſchung“ Tibets ausgerüſtet. Natürlich 
mußte Ei für den Schuß der Expedition geforgt werden, 
und ſo gab man ihr für alle Fälle ein paar britiſche Regi⸗ 
menter unter der Führung des Generals Macdonald mit. 
Der en gelang: Am 4. Auguſt 1904 zog die Expedition 
ſamt den Regimentern in haffa, der Hauptſtadt des ver⸗ 
botenen Landes, ein, um mit dem Dalai⸗Lama „Fühlung 
u nehmen“, wie die Zeitungen ſich damals ausdrückten. 

ie Fühlungnahme hatte ein erſtaunlich günſtiges Reſul⸗ 
tat für Großbritannien: Tibet mußte ſein Gebiet dem eng⸗ 
liſchen Handel vorbehaltlos öffnen, die zollfreie Durchfuhr 
engliſcher Waren aus Indien geſtatten, dem britiſchen 
Staat ein Monopol und eine Generalkonzeſſton für die 
Anlage von Straßen, Bahnen und Bergwerken in Tibet 
überlaſſen und ſich unter den außenpolitiſchen Schutz Eng⸗ 
lands ſtellen. 

Es gibt ſeltſame Beziehungen zwiſchen Wiſſenſchaft 
and Wirkiaft, An dem Tage, an dem in England gemel⸗ 
fſcang“ des verbotenen Landes 


Erkämpftes Bläck 


Roman von Rudolf Nehls 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) sammmen 


1 

Vor dem Haufe des Ortsgeiſtlichen im ruſſiſchen 
Städtchen Wiſchnie hielt ein Schlitten. 

Es ſchien, als ob man ſeine Ankunft ſchon erwartet 
hätte, denn kaum, daß die dampfenden Gäule ſtanden und 
ſich ſchüttelten, daß die Schellen der Sielengeſchirre 
klirrten, öffnete ſich die Tür des Pfarrhauſes. 

Eine kleine, rundliche Frau, kurz geſchürzt, in hohen 
Stiefeln, ſtapfte durch den friſch gefallenen Schnee. Es war 


die Wirtſchafterin des Pfarrers. Ihr Geſicht ſtrahlte vor 


Freude, als ſie an den Schlitten herantrat und wie ein 
Schulmädchen einen tiefen Knicks machte. Dann hielt ſie 
das Haupt geſenkt. 0 

Die eine der Inſaſſinnen des Gefährts ſchob die Pelz⸗ 
decke zurück und ſchlug ein Kreuz über die kleine Frau, die 
darauf ehrerbietig ihre Hand küßte. 

„Der Herr Pfarrer iſt ſchon zum Amt gefahren, um den 
Herrn Notar nicht warten zu laſſen. Frau Oberin möchte 
doch auch gleich hinkommen, ſollte ich beſtellen.“ 

Die alte Dame im Schlitten machte ein ungnädiges 
Geſicht. 

„Ich habe mich etwas verſpätet“, erwiderte ſie. „Der 
Weg vom Vorwerk Wiſchnie iſt zwei Stunden Fahrt weit. 
Aber der Herr Pfarrer hätte ruhig meine Ankunft ab⸗ 
warten können. Der Notar, der extra von Aijaſch herüber⸗ 
gekommen iſt, fährt ſo ſchnell nicht wieder fort. 

Der Kutſcher kann mich aber jetzt gleich weiterfahren. 
Loni jedoch ſoll ausſteigen und warten, bis ich zurück⸗ 
komme. Sollte ihre Anweſenheit auf dem Amt notwendig 
ſein, ſo kann ich ſie im Schlitten holen laſſen.“ 

Bei den letzten Worten hatte ſich ihre Begleiterin von 
ihrem Sitz erhoben, und die Wirtſchafterin bemühte ſich, 
jie aus den dicken Pelzen zu wickeln. Es ar bitter kalt. 


glücklich abgeſchloſſen ſei, ſtiegen an der Londoner Börſe 
Be Kurſe der indiſchen Papiere um durchſchnittlich dreißig 
rozent. 
Swadeſchi — „Kauft indiſche Waren!“ 

Als die erſten indiſchen Colleges ihre Lehrer nach Eu⸗ 
ropa ſendeten, damit dieſe dort ſtudierten, und dieſe Lehrer 
nach ihrer Rückkehr in der Heimat den Indern die Ge⸗ 
ſchichte der weißen Leute vortrugen, erkannten die Eng⸗ 
länder rechtzeitig die Gefahr, die es bedeuten mußte, mena 
die unterworfenen Inder zuviel von der Vergangenheit 
der weißen Herren erfuhren, und verboten kurzerhand den 
Geſchichtsunterricht in Indien. Die humanitären Zeitun⸗ 
gen Englands und ganz Europas liefen damals Sturm 
gegen dieſe Kulturſchande. Das Weſen der Sache aber hat 
wohl beſſer jener engliſche konſervative Abgeordnete er⸗ 
faßt, der am 6. Oktober 1905 bei der Beſprechung der in⸗ 
diſchen Unruhen im Parlament aufſtand und ſagte: „Hätte 
man in den indiſchen Schulen damals auch den Unterricht 
in Leſen, Schreiben und engliſcher Sprache verboten, hätte 
England ſich viel Ungemach und Verdruß erſparen können“ 

In der Tat, hätten die Inder nicht die Kunſt erlernt, 
engliſche Zeitungen zu leſen, dann wäre vielleicht manches 
anders gekommen. Und Kali, die Gattin Schiwas, die 
ſechsbrüſtige Göttin, deren Haare Schlangen ſind und von 
deren Hand das Blut trieft, wäre nicht zur Göttin des in⸗ 
diſchen Freiheitskampfes ausgerufen worden. 

Der ruſſiſch⸗janiſche Krieg war vorüber. Zum erſten⸗ 
mal in der Geſchichte der Welt konnten die Inder in der 
engliſchen Zeitung ſchwarz auf weiß gedruckt leſen, daß die 
weißen Herren Europas blutig von einem farbigen Volle 
geſchlagen worden waren. Die Unbeſiegbarkeit Europas 
war gebrochen. Das ließ die indiſchen Freiheitsträume, 
die ſeit der blutigen Niederwerfung des Sepoyaufſtandes 
faſt erloſchen waren, neu aufleben. Der Kampf gegen die 
Eroberer aus dem Weſten war alſo doch nicht ganz aus⸗ 
ſichtslos, es galt nur — die verwundbare Stelle zu finden. 

Damals — im Herbſt des Jahres 1905 — entdeckte 
Indien zum erſtenmal die verwundbare Stelle Englands. 
Ihr Name war — buſineß. b 

Es hatte ſich viel geändert ſeit der Gründung der 
Engliſch⸗Oſtindiſchen Handelskompanie. Damals hatten 
die Engländer in Indien nicht geſehen als eine ſchier un⸗ 
ermeßliche Quelle wertvoller Waren, die man nach Europa 
bringen und dort gut verkaufen konnte. Seither aber hatte 
man in Europa die Maſchinen erfunden, Waren konnten 
im Mutterland im Ueberfluß erzeugt werden, ſchlechter 
zwar, aber viel billiger als die indiſchen Waren. Jetzt hieß 
das Problem nicht mehr: „Woher Waren nehmen?“ ſon⸗ 
dern: „Wem den Ueberfluß an Waren verkaufen?“ In⸗ 
dien wurde mit einemmal das Abſatzgebiet des Mutterlan⸗ 
des, jenes Gebiet, dem man die maſſenhafte Ueberzahl von 
Waren, die die britiſche Induſtrie hinausſpie, mit gutem 
Profit verkaufen konnte. Hatte England vor dreihundert 
Jahren daran verdient, daß es die feinen indiſchen Gewebe 
nach Europa brachte, ſo verdiente es jetzt daran, daß es 
Indien zwang, den Baumwollfabriken von Mancheſter die 
Baumwollgewebe abzukaufen. 

Dort, in ſeinem Geſchäft, und nur dort, konnte man 
Engalnd treffen. Und als George Curzon, um die indiſche 
Freiheitsbewegung zu ſpalten, am 20. Juli 1905 die Zwei⸗ 


teilung des revolutionären Bengalen in einem mohamme⸗ 


Die zweite der Damen war ein junges Mädchen mit 
vor Kälte geröteten Wangen. Unter ihrer Pelzmütze ſtahlen 
ſich goldblonde Locken eigenwillig hervor. Sie wartete gar 
nicht erſt ab, daß die Wirtſchafterin ihr die Hand reichte, 
ſondern ſprang leichtfüßig in den weichen Schnee. 

Die Oberin ſchüttelte unwillig den Kopf, ſagte aber 
nichts. Sie gab dem Kutſcher Anweiſung, wohin er fahren 
ſollte. Und unter Schellengeläut entfernte ſich der Schlitten. 

Jetzt wurde die Wirtſchafterin geſprächig. 

„Wie habe ich ſchon den ganzen Tag auf mein Gold⸗ 
kind gewartet“, ſagte ſie und trippelte neben dem jungen 
Mädchen her, das faſt einen Kopf größer war als fie. „Ich 
glaube, Komteßchen, der heutige Tag ſpielt in Ihrem 
Leben eine große Rolle. Oh, wie ich mich freue!“ 

„Was ſollte mir der Tag wohl bringen, Nataſcha?“ 
erwiderte das junge Mädchen. „Bei mir ſind alle Tage 
gleich. Ich freue mich, wenn ich einmal mit der Oberin in 
die Stadt fahren kann. Aber wenn ich in die Penſion 
zurück muß, iſt der Sonnenſchein vorbei. So jung ich auch 
bin, ſo habe ich doch keine Hoffnung.“ 3 

Sie waren beide ins Haus eingetreten, und die Wiri- 
ſchafterin half ihr, den warmen Pelz auszuziehen. Jetzt 
erſt ſah man, wie ſchön das junge Mädchen war. 

Wenn auch der Schnitt des Kleides völlig altmodiſch 
war, ſo erriet man doch bei jeder Bewegung die herrlichen 
Formen, die es umſchloß. 

Das junge Mädchen hatte die Arme hinter den Kopf 
gekreuzt. Wie eine goldene Krone umrahmten ſchwere 
Flechten ihre Stirn. Sie hatte ſich leicht zurückgeneigt, und 
ihre blauen Augen blickten wie in weite Fernen. 

„Nataſcha!“ rief fie leidenſchaftlich. „Wenn ich doch nur 
einmal hinaus könnte in die Welt, und wenn es auch 
mitten im Winter wäre. Dieſer Zwang ijt mir entſetzlich! 
Sieben Jahre bin ich nun ſchon auf dem verlaſſenen Vor⸗ 
werk mit der Oberin ganz allein. In der ganzen Zeit 
waren außer mir keine weiteren Penſionärinnen dort. 
Sieben Jahre vermiſſe ich nun ſchon die Freiheit. Weißt 
du, was das heißt? Sieben Jahre lebendig begraben!“ 

Sie ließ die Arme jinten, und ihr Blick umflorte A 
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daniſchen und einem hinduiſtiſchen Teil anordnete, verkün⸗ 
deten die nationalen Führer als Proteſt zum erjtenmai: 
Swadeſchi — den Boykott engliſcher Waren. In ganz In⸗ 
dien wurden die alten, verſtaubten Spindeln der Groß 
mütter wieder hervorgeholt, denn wie einſt ſollten die In⸗ 
der die Stoffe, die ſie trugen, ſelbſt verfertigen, um die 
engliſchen Baumwollſtoffe auszuſperren. Von Kalkutta 
aus nahm die Boykottbewegung ihren Lauf. Begeiſterte 
Trupps nationaler Inder durchzogen die Straßen und 
riſſen Inder, die Gewänder aus engliſchen Stoffen trugen, 
die Kleider vom Leibe. Ein Trupp nach dem andern wurde 
von der britiſchen Polizei verhaftet, aber — es gibt drei⸗ 
hundert Millionen Inder, und man kann dreihundert Mil⸗ 
lionen Menſchen nicht gut verhaften. Sooft ein Swadeſcht⸗ 
trupp von den Poliziſten abgeführt wurde, ſtanden dre: 


neue, wie von der Erde ausgeſpien, an ſeiner Stelle. Es 


ſchien, als ſeien die Inder diesmal zum Aeußerſten ent⸗ 
ſchloſſen. Kali, die ſchreckliche Göttin Indiens, die Mord 
und Verwüſtung liebt, von deren Antlitz und von deren 
Brüſten immer warmes, rotes Blut trieft, wurde zur Hei 
ligen der Swadeſchibewegung ausgerufen. Wieder einmal 
ſtand der Vulkan der Volkswut vor dem Ausbruch. Und 
wieder einmal gelang es britiſcher Herrſchkunſt, den Vul⸗ 
kan im letzten Augenblick zu erſticken. 

Curzon verhängte über Idien das Standrecht. Das 
ordentliche Gerichtsverfahren — wenn man von einem 
ordentlichen Gerichtsverfahren überhaupt ſprechen durfte 
— wurde aufgehoben. Jeder, der es wagte, ſich gegen 
England und Englands Geſchäft aufzulehnen, kam vor 
ein geheimes Gericht, das ohne Begründung die Todes⸗ 
ſtrafe verhängen konnte. Die Verhandlungen waren nicht 
öffentlich, das Urteil konnte ſofort vollſtreckt werden. Das 
wirkte. In kurzer Zeit waren die Führer der Bewegung 
teils „aus der Welt“, teils hinter ſichere Kerkermauern 
geſchafft, und die Maſſen ſtanden führerlos da. Mit ihnen 
hatte man verhältnismäßig leichtes Spiel, zumal da jetzt 
die „gemäßigten“ Gentlemeninder die Zügel der Bewegung 
in die Hand nahmen und dafür ſorgten, daß ſie raſch ihre 
gefährliche Stoßkraft einbüßte. g 

Die erſte „Spinnradoffenſive“ war abgewehrt. 

Hans Fiſcher. 
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Walter Leske, der Blutſpender von Berlin. 


Der 24jährige Walter Leske, ein geweſener Matroſe, iſt in 

den Berliner Aerztekreiſen als der beſte Blutauffriſcher be: 

kannt. Innerhalb eines Jahres wurde von Leske 21maf 
Blut an Kranke übertragen. 


Die Wirtſchafterin griff nach ihrer Hand. l 
„Komteßchen“, ſchmeichelte fie, „Loni, mein Täubche 
nicht traurig ſein! Heute kommt das Glück! Wiſſen Sie 
denn nicht, was für eine Ueberraſchung Ihrer harrt? Hat 

die Oberin keine Andeutungen gemacht?“ 

Loni ſchüttelte den Kopf. j 
„»Ich weiß nichts. Mir fagt niemand etwas!“ ente 
gegnete ſie. 

Die Wirtſchafterin ſchien einen Augenblick zu übers 
egen. 

„Komteßchen“, ſagte ſie geheimnisvoll, „wollen Sie 
mir verſprechen, mich nicht zu verraten? Dann werde ich 
Ihnen etwas erzählen, das Ihnen Freude macht.“ 

Ueberraſcht blickte Loni ſie an. 

„Du machſt mich neugierig, Nataſcha! Schon einmal 
machteſt du Andeutungen. Sprich, was iſt es!? Kein Wort 
von dem, was du mir ſagen wirſt, ſoll über meine Lippen 
kommen.“ 5 i 

Nataſcha führte Komteſſe Loni ins warme Zimmer und 
bat fie, ſich in den weichen Seſſel zu ſetzen. Sie jelber 
hockte ſich auf eine Fußbank. 

„Die Freiheit iſt näher, als Sie ahnen“, erzählte ſie. 
„Sie werden nicht mehr lange in der Penſion ſein. Die 
Oberin hat Ihnen einen Mann beſtimmt, und vielleicht 
heute ſchon ſoll die Verlobung ſein.“ 

Hatte Nataſcha erwartet, daß Loni ſich freuen würde, 
fo ſah fie ſich enttäuſcht. Jäh wechſelte das junge Mädchen 
die Farbe und ſah die Wirtſchafterin mit ſtarren Augen an. 

„Das kann nicht ſein“, preßte ſie hervor. „Sag', daß es 
nicht wahr iſt, Nataſcha! Ein Mann, ſagſt du, wo ich doch 
noch ein Kind bin?“ m y 

Nataſcha lächelte. 1 

„Mit ſechzehn Jahren iſt man kein Kind mehr“, er⸗ 
widerte ſie. „Ich war auch nicht älter, als der Waſil mich 
heiratete, und ich hab' es nie bereut. Er iſt früh geſtorben, 
und ich hab' ihn nie vergeſſen können. — Nein, Loni, jung 
muß man heiraten!“ \ . 
Das junge Mädchen wußte nicht, was es autworle 
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Sterna cantiaca) und der Küſtenſeeſchwalbe zu den Flug⸗ 


Ozeauflieger der Vogelwet. 


Im Zeitalter der Eroberung der Luftwege, über die 
Ozeane, drängt ſich unwillkürlich die Frage auf, ob der 
Menſch ſein Vorbild im Fliegen, den Vogel, in der Flug⸗ 
neiſterſchaft ſchon erreicht oder ihn vielleicht fogar. „über⸗ 
flügelt“ hat. Wenn man ſich aber mit den Ergebniſſen der 
modernen Vogelzugsforſchung vertraut macht, dann ſteſlt 
es fig heraus, daß die Frage nicht die ift, ob der Menſch 
auch die Kunſt des Fluges über die Ozeane trifft, ſondern 
ob es auch Vögel gibt, die fähig ſind, die Ozeane zu über⸗ 


fliegen. 
Die Zugſtraße der Störche. 

Die moderne Vogelzugsforſchung hat ergeben, daß die 
Bögel im allegemeinen die Ueberfliegung größerer Mee⸗ 
resſtrecken meiden und ſogar große Umwege machen, um 
auf ihren Zügen dem Meere auszuweichen. Das zeigen 
lar die Zugſtraßen der weißen Störche. Die feit breibig 
Jahren ſyſtematiſch durchgeführte Beringungen haben er- 
geben, daß die Störche im Süden Afrikas überwintern. 
Der kürzeſte Weg in ihre Winterherberge würde in ſüdli⸗ 
cher Richtung über das Mittelländiſche Meer führen. Die 
Störche wählen aber nicht dieſen, ſondern zwei andre 
Wege. Der eine, die ſüdöſtliche Zugſtraße, führt aus Nord⸗ 
und Mitteleuropa durch Ungarn, über den Balkan, Klein⸗ 
ajen, Syrien, Paläſtina, Aegypten, dann etlang des Nils 
und über die oſtafrikaniſche Seenkette nach Südafrika, Der 
zweite Weg, die ſüdweſtliche Zugſtraße, führt über Frant- 
reich und Spanien. Daß auch die in ſüdweſtlicher Richtung 
ziehenden Störche in Südafrika überwintern, iſt ſicher feſt⸗ 
geſtellt. Wie der Weg von Spanien weitergeht, konnte 
bisher durch Ringverſich nicht feſtgeſtellt werden. Er 
kann aber nur über Gibraltar nach Marokko und über die 
Sahara führen, was auch die Schilderungen mehrerer 
Forſchungsreiſenden beſtätigen, die in der Sahara ziehen⸗ 
ben Storchſcharen begegnet find. Die oſt⸗ und mitteleuro⸗ 
päiden Störche wählen die ſüdöſtliche, die weſteuropäi⸗ 
ſchen Die ſüdweſtliche Zugſtraße. Die Grenze zwiſchen den 
hoben Brut- und Zuggebieten bildet die Weſer. 


Kühne Storchahnen. 


Es iſt ſonderbar, daß es Zeiten gab — es iſt nicht ein⸗ 
mal jo lange her —, wo Störche auch die Reiſe über das 
Mittelmeer wagten und daß eine regelrechte Zugſtraße der 
Störche über Italien und das Mittelmeer führte. Der 
deutſche Vogelforſcher Eckardt machte vor einigen Jahren 
auf dieſe frühere Zugſtraße aufmerkſam. Er erinnere 
dabei daran, daß im Jahre 1856 eine rieſige Anzahl von 
Störchen auf dem Fluge über das Mittelländiſche Meer 
bei der Inſel Malta einem großen Sturm zum Opfer fiel. 
Der berühmte deutſche Vogelforſcher Lucanus bemerkt 
hierzu in ſeinem Werke „Die Rätſel des Vogelzuges“: 
„Die wenigen Störche, die noch heute über Italien ihren 
Weg nehmen, ſind gewiſſermaßen die letzten Ueberreſte 
eines Storchgeſchlechtes, das einſt über Italien und Mittel⸗ 
meer nach Afrika wanderte.“ / 

Lachmöwen überfliegen den Atlantiſchen Ozean. 

Es gibt aber Vögel, die ſogar den Atlantiſchen Ozean 
überfliegen. Ob es fih nur um die Höchſtleiſtungen einzel⸗ 


ner Exemplare handelt oder um eine regelrechte Zugſtraße 
über den Atlantiſchen Ozean, iſt noch nicht geklärt. 

Eine Lachmöwe, die man in Roſſitten auf der Kuri⸗ 
ſchen Nehrung mit einem Ring verſehen hat, wurde im 
November 1911 auf der zu Britiſch⸗Weſtindien gehörenden 


Der Liebe Sieg 


Roman von Margarete Ankelmann 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


Heiner war ans Fenſter getreten. Nicht einen Laurs 
hatte er von ſich gegeben, obwohl wild und mächtig das 
Blut in ſeinen Adern tobte. Sie war zu ihm gekommen 
— allein — von ſelbſt. Was wollte ſie von ihm? Was 
hatte das zu bedeuten? Warum rührte ſie ſich nicht? 

Und wenn es Abend werden ſollte und ſie beide hier ſo 
im Zimmer blieben, er würde nicht das erſte Wort 
ſprechen. 0 

Da fühlte er zwei Hände auf ſeinem Arm, hörte er eine 
leiſe Stimme betteln: 

„Heiner, ſei wieder gut. Vergib mir! Ich habe dich ſo 
lieb und ich weiß, ich habe dir unrecht getan. Heiner“ 

Leiſe, ganz zart hatte ſie die Arme um ſeinen Hals ge⸗ 
legt, ſah ihn an mit ihren ſchönen Augen, aus denen jetzt 
langſam die Träne rollten. 

Da riß der Mann mit einem Jubelruf die bebende Ge⸗ 
ſtalt an fih, da küßte er den langentbeyrten Mund mit 
einer nie gekannten Glut. Hingeſchmiegt lag Sylphe in 
ſeinen Armen, an ſeiner Schulter. Heiner hielt ſein Weib, 
als wollte er es nie mehr von ſich laſſen. Tief ſchauten ihre 
Augen ineinander. ; 

Leiſe lachte plötzlich Sylphe auf, leije und glücklich. 

„Du, Heiner, ich habe dir noch etwas zu jagen, etwas 
Köſtliches, Herrliches ... Ich habe ein Geſchenk für dich 
Weißt du nicht, was es ijt?“ 

Und da Heiner ſie fragend anſah, flüſterte ſie ihm ihr 
zärtliches Geheimnis ins Ohr. 

Ein Aufſchrei kam von den Lippen des Mannes, noch 
heißer preßte er ſeine Frau an ſich, wortlos vor unend⸗ 
lichem Glück; dann er ſie ſacht empor und trug fie zu 
dem Ruhebett, au; ò.. er fie ſanft niederlegte. Dann fant 
gr vor ihr auf die Knie und küßte immer und immer 


Inſel Barbados der Kleinen Antillen, eine zweite, eben⸗ 
falls in Roſſitten beringte Lachmöwe, im März 1912 an 
der Südküſte des Golfes von Mexiko erlegt. Dieſe zwei 
Lachmöwen haben den Atlantiſchen Ozean überflogen. 
Thienemann, der geweſene Leiter der Vogelwarte in Ru- 
ſitten meint in ſeinen Lebenserinnerungen („Roſſitten. 
Drei Jahrzehnte auf der Kuriſchen Nehrung“) daß beide 
bor 505 ein und demſelben Flug von Sacnihiven ange: 
rt haben. 

us der Tatſache, daß man pa Roſſittener Lachmö⸗ 

wen kurz nacheinander in Amerika erbeutet hat, folgert 
Lucanus, daß es ſich nicht nur um verſchlagene Stücke han⸗ 
delt, ſondern vielleicht um eine regelrechte Zugerſcheinung. 
Nach ſeiner Meinung wäre die Ueberquerung des Ozeans 
für Lachmöwen durchaus keine außergewöhnliche aft⸗ 
probe, da die Lachmöwen zu den allerbeſten Fliegern ge⸗ 
hören und ſich auch jederzeit auf dem Waſſer ausruhen 
können, wo ſie auch reichlich Nahrung finden. Daß die 
amerikaniſchen Forſcher bisher das Vorkommen von Lach⸗ 
möwen in den amerikaniſchen Gewäſſern nicht feſtgeſtell: 
haben, kann nach der Meinung von Lucanus vielleicht da⸗ 
rauf zurückgeführt werden, daß man ſie infolge ihrer Aehn⸗ 
lichkeit mit einer nahe verwandten amerikaniſchen Lachmö⸗ 
wenart e 
Außer den Lachmöwen gibt es auch noch andre Vo: 
gelarten, deren Angehörige den Atlantiſchen Ozean ſchon 
überflogen haben. Thienemann erwähnt, daß man in den 
Jahren 1923 und 1924 auch zwei Dreizehenmöwen, die 
der engliſche Forſcher Witherby an der ſchottiſchen Küſte 
beringt hat, in Neufundland und Labrador erbeutet hat, 
alſo auch dieſe den Atlantiſchen Ozean überflogen haben. 


Gibt es „Schwarzfahrer“ in der Vogelwelt? 


Lucanus macht von einer Fluß⸗Seeſchwalbe (Sterna 
hirundo), Erwähnung, die man als Jungvogel an der 
Muscongus⸗Bai im ante Maine der Vereinigten Staa⸗ 
ten beringt hat und die nach vier Jahren im Nigerdelta 
in Weſtafrila tot aufgefunden wurde. Sie hat alfo auch den 
Atlantiſchen Ozean überflogen, aber in entgegengeſetzter 
Richtung, wie die Lach⸗ und Pramene 8 iſt nicht 
bekannt, ob fih die Fluß⸗Seeſchwalben wie die Lachmöwen 
auf dem Waſſer ausruhen können. Die Meeresſtraßen des 
Atlantiſchen Ozeans ſind aber ſehr ſtark befahren und man 
hört öfter, daß kleine Vögel auf Dampfern Zuflucht ſuchen. 
Es iſt möglich, daß ſich Vögel, die den Atlantiſchen Ozean 
überfliegen, auf Dampfern ausruhen. Ihr geſunder In⸗ 
ſtinkt läßt ſie vielleicht die ſie ſchirmend umhüllende Nacht 
dazu benützen. Es gibt auf den Ozeandampfern ſicher auch 
„Schwarzfahrer“ aus der Vogelwelt. Wer weiß, ob nicht 
auch ſolche „Schwarzfahrten“ manchmal den Vögeln zu 
Rekordleiſtungen verhelfen? 


Eine begabte Fliegerſamilie. 

Damit ſollten die Verdienſte der kleinen Fluß⸗See⸗ 
ſchwalben gewiß nicht geſchmälert werden. Schon desharb 
nicht, weil ſie einer beſonders begabten Fliegerfamilie an⸗ 

ehören. Ihr naher Verwandter, die Paradiesſeeſchwalbe 
? terna paradiſea) wandert, wie Eckadt in feinem Buch 
„Meeresvögel“ behauptet, von allen Zugvögeln am mei: 
teften. Sie brütet in Weſtgrönland und an der nordame⸗ 
rikaniſchen Nordküſte und wandert in die Gegend fühlich 
vom Grahamland, nahe dem Feſtland um den Südpol 
herum. Es gehören aber die Wanderungen auch andrer 


Mitglieder dieſer Fliegerfamilie, ſo der Brandſeeſchwalbe 
: E RESE TRE TEEN RE PERE ELT SIETE EI E D 


wieder die ſchönen, ſchmalen Hände, die vor ihm ruhten. 
Es war wie eine ſtille Abbitte. 

Sprechen konnten ſie beide nicht, das unerwartete Glück 
hatte ſie ſtumm gemacht und das Süße, Berauſchende, das 
noch kommen würde. 

Erſt nach langer, langer Zeit fanden ſie Worte. Sie 
ſaßen beieinander und ſprachen von dem Kind, das ihnen 
beiden gehören und das ein noch feſteres Band um ſie 
ſchlingen würde, ein Band, das durch nichts mehr zer⸗ 
riſſen werden konnte. 

Einige Tage blieb Sylphe zuſammen mit Heiner auf 
dem kleinen Gut; dann fuhren beide nach Felſeneck zurück. 

* * 


* 

Zu Oſtern kamen die Reiſenden zurück. Nichts verriet 
mehr, daß Ruth eine ſchwere Krankheit hinter ſich hatte, 
nichts, als ein fingerbreiter, ſilberner Streifen über dem 
linten Ohr, der ihrem Geſicht einen noch eigenartigeren 
Reiz verlieh. 

Hans Ungahr und Joſe de Eſte waren zu Oſtern nach 
Felſeneck gekommen. Der Ameritaner war von neuem ent» 
zückt, als er ſeine kleine Braut wiederſag. 

Vittoria war köſtlich erblüht in dieſen langen Wochen 
der Einſamkeit; aus dem Mädchen war ein junges, ſtrah⸗ 
lendes Weib geworden, das leuchtend auf den Tag wars 
tete, der es mit dem Geliebten vereinen würde. 

Marline von Dorne hatte ihre Verlobung angezeigt, 
und zwar mit dem Regierungsrat Waldemar Fromm. 
Eines Tages war ſie auch erſchienen, um ihren Verlobten 
der Familie zu präſentieren. Marline fah gut aus, war 
ſchlantker geworden, und ihre Augen gingen nicht mehr jo 
kokett wie ſonſt im Kreiſe hin und her. 

Als Marline mit ihrem Bräutigam wieder fort war, 
ſtand Heiner vor ſeiner Frau und ſah ſie wortlos an. 

„Ach, Heiner, ich war fo dumm“, ſagte Sylphe, und 
hielt lächelnd ſtill, als ihr Mann einen heißen Kuß auf ihre 
Lippen drückte. 

Am erſten Pfingftfeiertage wurde in der kleinen Felſen⸗ 
eaſchen Schlohtapelle ber Gegen aeibrochen über Die beiden | 


hinunter in die Alpen, ehe fie in Eggenheim das 


Unter allen Ozeanfliegern der gefiederten Welt iſt die 
Flugmeiſterſchaft des nordamerikaniſchen Goldregenpfei⸗ 
fers (Charadrius dominicus) am verblüffendſten. Eckardt 
ſagt, daß volle Gewißheit darüber beſteht, daß dieſer Vogel 
von Neuſchottland über das Meer in einem großen Fluge 
ohne Zwiſchenſtation in Guayana den ſüdamerikaniſchen 
Kontinent erreicht. Um dieſe Leiſtung zu vollbringen, muß 
er dreihundert Kilometer in der Stunde zurücklegen. Er 
kann natürlich nur bei günſtigem Wind den ungeheuren 
Weg in einem Fluge bewältigen, denn von ſtarken nord⸗ 
öſtlichen Winden wird er gegen den Kontinent gedrängt. 
Eckardt meint, daß der Grund, warum die nordamerikani⸗ 
ſchen Goldregenpfeifer ehen rieſigen Weg über das offene 
Meer wählen, darin beſtehen kann, daß dieſe Zugſtraße in 
der Regel außerhalb, das heißt öſtlich der weſtindiſchen 
Zyklonenbahnen liegt, ſo daß die Vögel hier trotz dem un⸗ 
unterbrochenen Seeweg ſicherer ſind, als wenn ſie über dos 
Karibiſche Meer reiſen würden, wo die Zyklone gerade im 
Herbſt beſonders mörderiſch wüten. 


Das große Geheimnis. 

Wenn man auch dieſe Deutung für richtig hält, damit 
iſt das Geheimnis der wunderbaren Flugleiſtung des Gold⸗ 
regenpfeifers noch lange nicht gelüftet. Warum verläßt er 
fein Brutgebiet? Warum juht er fo weit die milderen 
Gebiete für den Winter, wenn er ſolche auch näher finden 
könnte, ohne ſich den Gefahren der langen Seereiſe und 
der Zyklone auszuſetzen und ohne ſolche kraftraubende Re⸗ 
kordleiſtungen vollführen zu müſſen? Und warum hat er 
es ſo eilig, wo wir doch von andern Zugvögeln wiſſen, daß 
ſie ſich die Sache ſehr bequem machen und ſich Zeit laſſen, 
um die Winterheimat zu erreichen. Die Deviſe vieler Zug⸗ 
vögel iſt: „Nur keine Eile, nur nicht drängen, man kommt 
ſchon noch rechtzeitig hin.“ Der amerikaniſche Goldregen⸗ 
pfeifer eilt aber in wahnſinniger Haſt der Winterherberge 
entgegen. Warum? Woher dieſe überirdiſche Stärke eines 
Triebes? Wird man das je ergründen oder bleibt es für 
immer dabei, was der berühmte deutſche Seelenforſcher 
Fechner gemeint hat, daß wir das „Etwas“, was im Tiere 
von innen nach außen wirkt, nicht nachweiſen können. 

Joſef Redei. 


Japans Städteauſbau im Film. 


Auf Veranlaſſung des japanifhen ‚Minifterlums des 
Innern iſt der Wiederaufbau der beiden durch das Erdbeben 
vom 1. September 1923 zerſtörten Städte Tokio und Yoko⸗ 
hama vom erſten Tage an in Filmaufnahmen feſtgehalten 
worden. Dieſe Aufnahmen find jetzt fo weit jextigneiteit, dah 
fie Öffentlich gezeigt werden können. Der Film, für Ja⸗ 
pan beſtimmt iſt, wird, 52 er ſeine Rundreiſe durch das Land 
bis in die entfernteſten Ortſchaften antritt, zuerſt im kaiſer⸗ 
lichen Palaſte RER außerdem find noch vier weitere 
Aufnahmen gema 95 worden, die ins Ausland gehen ſollen, 
und bei denen daher die begleitenden Erklärungen ſtatt in 
japaniſcher, in engliſcher Sprache abgefaßt find. Von dieſen 
vier letzteren werden zwei in die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika geſandt, eine ſoll nach Europa gehen und die 
vierte wird in Aſien bleiben, um dort in den einzelnen Län⸗ 
dern gezeigt zu werden. Mit dieſen Filmen will Japan der 
Welt nicht nur die ununterbrochen fortſchreitenden Wieder⸗ 
aufbauarbeiten in den beiden genannten Städten vorführen, 
open zugleich durch häufige Nebeneinanderſtellung des 

usſehens von Tokio und Yokohama vor und nach dem 
Erdbeben einen Beweis von den gewaltigen Fortſchritten lie⸗ 
fern, die Japan in den letzten ſieben Jahren gemacht hat. 


rührend, wie ein Engel, fay die Jungſte aus in den 
zarten Spitzen, die weich ihre ſchmale Geſtalt umfloſſen; 
fajt überirdiich ſchön Ruth, die fih weich und innig an 
den geliebten Mann ſchmiegte. 

Der alte Geiſtliche, der die beiden Bräute ſchon als 
Kinder betreut hatte, ſprach eindringliche und warme 
Worte, und es lag ein frommer und ehrwürdiger Hauch 
über dieſer Feier, den die beiden Paare mit hinausnehmen 
würden in ihr künftiges Leben. 

Der Trauung folgte ein ſtilles, im engſten Familien⸗ 
kreiſe abgehaltenes Zeit. 

Deſto lebhafter ging es im Dorfe zu, wo man die 
Doppelhochzeit bei Freibier und anderen ſchönen Sachen 
eifrig feierte. ; 

Am Abend waren fie dann davongefahren. Hans Une 
gahr und Ruth wollten eine tleine Hochzeitreiſe machen, 
„Ver⸗ 
wunſchene Schloß“ bezogen. 7 

Vittoria, die kleine Vittoria, mußte nun ſchweren Ab- 
ſchied nehmen, einen Abſchied für lange Zeit; aber als ſie 
im Wagen ſaß, dicht umfangen von den Armen ihres 
Mannes, da hatte ſie ſchnell ihre Tränen getrocknet. Sie 
wußte, daß überall dort ihre Heimat war, wo ſie mit 
dieſem Manne weilte, und daß er ihr alles das erſetzen 
würde, was ſie hier zurücklaſſen mußte. 

Es war ſtill geworden auf Felſeneck. 

Sylphe und Heiner ſaßen im reizenden Wohnzimmer 
der jungen Frau. Das große Licht hatte Sylphe aus⸗ 
gedreht, nur die Stehlampe verbreitete einen ganz matten 
Schein. 

Heiner lag in einem Seſſel und hatte Sylphe zu ſich 
e auf ſeine Knie. Die beiden ſprachen kein 

or 

Sie feierten eine jener heiligen Stunden, wie fie 
nicht häufig vorkommen im Leben der Menſchen, und ſie 
wußten, daß fie zuſammengehörten und daß ihre Lieb, 
den Sieg davongelragen hatte über alle Fährniſſe. 


Gnu . 


„ Unterhaltung Wiff 


Uffuriland. 


Von den Uferhöhen bei Chabarowſk umſpannt der 
Blick die Landweiten wie einen Ozean. Der werſtbreite 
Amur ſchrumpft zu einem armſeligen Gerinnſel, der mäch⸗ 
tige Uſſuri zu einem Bächlein zuſammen. Aus der rieſigen 
Phiole des Bahnhofes verſickert der Schienenſtrang als 
wirkungsloſe Injektion in der Landmaſſe. 

Weiße Birkenbeſtände durchſprenkeln das unwahr⸗ 
ſcheinliche Frühlingsgrün dieſes Landes. Aber der Som⸗ 
mer vergoldet keine Aehrenfelder, zerlegt die ungeheure 
Landkarte in keine Gewanne, ſcheckigt keine Gemengelage 
mit den Farben der Mehrfelderwirtſchaft. Er röftet bloß 
eine Buſchſteppe zu einem toten Gelbbraun, doch er zieht 
einen Himmel ohnegleichen über das Land. 

Wenn der Herbſt Oſtaſiens mit den erſten Wirbelſtür⸗ 
men die Taiga liebkoſt — da verblutet das Land in feu⸗ 
rigen Tinten, da brennt die Birkenwildnis in allen Feuern 
ihres Todes und dazwiſchen plänkeln die Kolonnen der 
ſchwarzen Fichten wie geopferte Nachhuten. 


Die violetten Berge. 


Aber der wahre Herbſt lodert erſt in den kalten Näch⸗ 
ten in den Horizont, wenn die Waldbrände über die Flä⸗ 
chen raſen. Tags ſchwelt es braungrau auf der Erde hin, 
dampft es weiß bei reicher Nahrung und flackert in Sprün⸗ 
gen über Blößen, wo die üppigen Maſſen des Sommer⸗ 
grüns verdorrt ſind. Nachts aber weitet ſich der Funke 
zum Brand, glüht der ekle Rauch zu zuckenden Flammen 
auf. So frißt es wie ein Verhängnis durch die Weite. 

In kalter Unnahbarkeit ſtehen jedoch wie mächtige Ciz 
lande in der Ferne die violetten Berge, erhabene Rieſen, 
Inſeln der Größe im Ozean der Flachheit. Sie find die 
Götter des Oſtens und thronen in herrlichen Gewädern 
bis an die Wolken. 

Ihre Füße deckt der grüne Samtteppich unberührter 
Wälder; in ſeinen Falten webt geheimnisvolles Leben 
wie in fernen Märchenzeiten. Blau verdämmernd hebt ſich 
der Teppich zu den Schulternder Gottheiten. Ihre Häup⸗ 
ter leuchten darüber in blaſſem Blau bis zum brennenden 
Violett. Feuerſchein liegt beim Kommen und Scheiden des 
Tages auf ihren Wangen, aber ihr Scheitel gleißt im hei⸗ 
ligen Weiß des Alters, der Ewigkeit. 

Von ihnen kommen die Zyklone und vernichten Wäl⸗ 
der und Menſchen. Sie raſen ſieben Tage, denn ſo weit 
iſt das Land, deſſen Grenzen ſie erreichen müſſen, um alle 
Gläubigen des großen Geiſtes zu mahnen oder zu ſtrafen. 
Der Gott ſchenkt ſelten Glück. Nach ſieben Tagen aber teh- 
ren ſie ſtumm und müde, mit Kundſchaft beladen, aber un⸗ 
hörbar zurück in die violetten Berge 


Dörfer, 
N Die Stadt frißt den Wald und die ine benagen 
feine Knochen. In der Stadt qualmen Fabriken und der 


Himmel nimmt ihren Rauch als neuen Farbton noch willig 
hin. Es gibt in den Bädern gefällige Chineſinnen und in 


Geid gute Freunde. 


Einer ruſſiſchen Novelle nacherzählt. 


Die Sergejewna war ein blühfriſches Weib, geſund 
und immer in peinlicher Reinheit, trug farbige Kleider mit 
Borten und Plättchen und gekräuſeltes Haar. Ihr Mann 
Fedka war in den Krieg gezogen, nach der Front im Süt- 
weſten, und ſie war ſchon durch zwei Jahre alleinſtehend. 
Da hatte ſie ſich mit Moſchkin angefreundet, denn ſie fühlte 
ſich unendlich einſam. X 

Sie hauſte allein, ohne Kinder, im Altdorf und be- 
ſtellte dort zwei Acker; in der kalten Zeit zupfte ſie Baum⸗ 
wolle und färbte Stoffe. i 

„Buran Michailowitſch, haft du mich gerufen?“ fragte 
fie an der Tür, und ihr Geſicht leuchtete. „Es war mir jo 
fe 1 Ihr Blick hatte das friſche Funkeln der Liebes⸗ 
reude. 

„Ja“, gab er, ſie küſſend zurück und lachte herzlich. 


„Ich rief: Waſſilißkja, wir können ſchon brennen.“ 


„Oh, das iſt herrlich, daß du die Bewilllligung haſt. 
Das ganze Dorf iſt freundlich vor Freude. Alle erinnern 
ſich noch daran, wie Michailow, dein Vater, ſchwarz 
brannte. Ach, damals j ollen ruhige Zeiten geweſen 
fein an 

Er ſagte: „Geh nur hinein, Waſſilißkja, ich komme 


bald. Ich will nur noch die Bänke in den Schrank ſtellen. 
Dann bringe ich für uns einen ſüßen Allaſch mit.“ Ste 


hob die Decke an der Tür und trat in die Wohnſtube. 

An der Wand gegenüber der Tür hing, beim offenen 
Fenſter, ein großes Bild, ein Mann mit heiligen Gefäßen 
in den Händen; das war ein Schamane, einer von den 
wunderlichen Jakutenprieſtern, die eine Religion ausüben, 
welche zwiſchen myſteriſcher Qual und jauchzender Lit 
wirkt, Himmel und Erde in der Seelenperſon verbindend. 
Es war Tſchut⸗Tſchann, ein noch lebender alter Schamane, 
gezeichnet mit Farbſtiften. Moſchkin nannte ihn immer 
nur den „Tſchann“; das Bild hatte er ob feiner Trefflich⸗ 
keit erworben, gegen ein wenig Hauswodka. Von Tſchann 
ſelbſt, vor dem Krieg. 

en der Stube war es warm. Im Ofen flackernde 


den Teehäuſern Japanerinnen. Rußland hat die Bahn und 
die Kaſernenviertel gebaut; es ſcheint dasſelbe Rußland 
zu ſein wie auch achttauſend Werſt weſtlich — aber es iſt 
hier doch Aſien! Vor den Kaſernen fürchtet ſich niemand, 
denn ſie beleben die Bäder und Teehäuſer. Gleichgültig 
ſtoßen die Offiziere den Kuli vom Gehſteig in den Kot. 
In Aſien gibt es bislang nur Götter oder Kulis. 

Weit um die Stadt iſt das Land kahl und die Au⸗ 
bäume an den Strömen werden von Winter zu Winter 
weniger. Die Oefen der Stadt ſind gefräßig. Obgleich 
Kohle in mächtigen Flößen aus den Bergen dringt — 
der Wald iſt doch näher. Aber er zieht ſich ängſtlich zurück. 
Auch die Dörfer vertreiben ihn. 

Da kamen zuerſt die Koſaken und ſchlugen Breſchen 
in die grüne Feſtung. Ihre Dörfer ſind — nach aſiatiſchen 
Begriffen — rein und reich. Die Koſaken kennen Schule, 
Pflug und Pferdezucht. Kollektivität iſt ihnen nichts Neues, 
denn ſie haben dazu vor allen andern Landbewohnern eine 
alte Organiſation voraus. Anders die Aſiaten. Die Ur⸗ 
einwohner find mit ihren Auls in der grünen Wildnis un- 
tergetaucht. Sie können es, denn bei ihnen iſt das Haus, 
die Jurte oder die Wohngrube, ja noch „bewegliches“ Gut. 

Die Rodungen der Koſaken lockten als „ſchwarze Ar⸗ 
beiter“, als Kuli, Mandſchus und Koreaner an. Obwohl 
ihre Götter fern auf den violetten Bergen hauſen, von un⸗ 
ermäßlichen Wäldern beſchirmt, ſind ſie ebenſo grimme 
Feinde des Waldes wie die Ruſſen; ihre Elendshütten 
freſſen nicht weniger von dem herrlichen weißen Holz. ihre 
mageren Ziegen und Kühe verwüſten die junge Baumſaat 
nicht weniger gründlich, als die Herden der Koſaken. 

Durch ihre Erde furcht noch nicht der Pflug, aber der 
jungfräuliche Boden bringt unter dem primitiven Hackbau 
genug Frucht, um die anſpruchsloſe Brut zu ernähren. 
Hier ſorgen ja noch die Götter für die Menſchen — und 
es ſieht danach aus. Hier herrſcht unbekümmert um Bahn, 
Flugzeug, Radio und Sowjet die Steinzeit. 

Vor jedem Dorf, nämlich der Anhäufung von Hütten, 
Schmutz und Kindern, baumelt auf hoher Stange der Po⸗ 
panz, das Abbild der Gottheit. In einem Mandſchudorf, 
deſſen Aelteſter ſich als Kommiſſär der fernöſtlichen Sow⸗ 
jetrepublik fühlte und ſogar ruſſiſch leſen konnte, ſteckte er 
— und daneben die Sowjetfahne — hoch auf einer ſteilen 
Felsklippe, die unvermittelt, für dieſe primitiven Men⸗ 
ſchen alſo recht das Sinnbild des Göttlichen, grau und 
nackt aus dem Waldland aufragt. Uns lockte die geologiſche 
Seltenheit des Steinzahns, und wir kletterten empor. Der 
Kommiſſär lachte, Aber kaum hatte man im Dorfe unſere 
Freveltat bemerkt, als eine ſpützhütige bundkitellige Maſſe 
zuſammenlief und mit Fäuſten und gutturalen Schreien 
zu uns emportumultuierte. Der aufgeklärte Kommiſſär 
hatte Mühe, uns zu ſchützen. Wie vor einem Bienen⸗ 
ſchwarm machten wir uns davon. 

Uebrigens iſt der Honig des Uſſurilandes, von Bie⸗ 


Glut, die leuchtete ins ganze Zimmer. Waſſilißkja ftellte 
Tee zu. Sie gab Schoten bei, damit es ein guter Nacht⸗ 
chluck werde. 

Als Buran kam, hatte ein wohliger Schlummer ſie 
eingenommen; ſie lehnte mit dem Kopf an Ofenſöller, die 
Glut flackerte über ihre Schönheit, das Haar war loſe und 
brannte tizianrot, ſtrahlig, in Feuern. Und ſie lächelte in 
ſanfter Ergebenheit. x 

Buran Moſchkin ging leiſe zur Teekanne und gok 
dann die Schalen auf, ſtellte das ſüße Brot herbei und legte 
eine feine Zigarette zu. Jetzt küßte er Waſſilißlja an den 
Nacken, atmeke vom Haarduft. Sie ſchlug die Arme um 
ihn. „Süßer“, ſagte ſie abweſend, denn ſie hatte ein paar 
Krüge Schlafes zuviel getrunken. Er herzte mit ihr; da 
glühte ſie im Antlitz. 

„Buran Michailowitſch — — —!“ 

„Komm zum Tee; ſiehſt du die Zigarette?“ 

„Ach, laß ſein. Gegen Mitternacht zu raucht ſichs am 
beſten, Doch du Haft recht — ſchenke ein. Du.. mir hat 
geträumt, um unſer Haus ſteigt der Urjadnik mit dem jun⸗ 
gen Poliziſten ...! Der Tſchann hat mich gewarnt und 
geſagt: „Redet nicht vom Krieg! Möchteſt du noch nach⸗ 
ſehen?““ é 

Buran tat es, kam, ſagte: „Nein, Achmam iſt nicht da 
. . . Ich habe ihn geſtern abend im Dienſt geſehen.“ 

Sie ſprachen von dem Urjadnik Achman, dem Poli⸗ 
ziſten des Dorfes; dann von Fodka und dem Krieg. 

Die Sergejewna ſagte: „Alterchen weiß du, der Krieg 
iſt vielleicht ein heiliger Mord, aber Mord iſt er bis ins 
letzte. Der Tod regiert.“ 

„Ich weiß es, Waſſilißkja. Das Leben regiert nie, 
immer nur der Tod; das Leben iſt gegen die Regierung, 
weil es ſein möchte, wie es in ſeiner Natur liegt, während 
die Regierung dazu da iſt, alles klein zu machen. Die Re⸗ 
gierung macht die Natur und die Freiheit klein, der Tod 
den einzelnen Menſchen und das Leben; das kommt auf 
ein und dasſelbe heraus. Ich glaube ſogar, wenn es keine 
Regierung gäbe, — weißt du, gar keine! — ſo würden die 
Menſchen viel länger leben, wer weiß wie lange!“ 

„Glaubſt du nicht an eine gerechte Regierung? An 
die Möglichkeit — . “ i 
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nenvölkern, die fajt ausſchließlich in Baumſtrünken hausen, 
als der beſte bekannt. ; 


Urwald, 


Im Winter find die Nadelwälder von  unerhörier 
Schönheit. Unter der meterdiden Schneeſchicht ragen die 
Wipfel der Birken nur wie unanſehnliche Sträucher her⸗ 
vor, die Sträucher aber ſind begraben und Gras und Wie⸗ 
ſen wagt man bei ſolchem Winter gar nicht zu ahnen. Dann 
ſchütteln aber die Fichten, Tannen und Lärchen noch im⸗ 
mer in erhabener Größe ihre Häupter. Klarer und bir 
letter als ſonſt ſtehen die geheiligten Berge um den Wald» 
ozean. i 

i Wer möchte da behaupten, daß ſich irgendwo eine 
Bahn durch das Dickicht ſchlängelt und in Sommer auf 
dem Strome Dampfer qualmen? Ganze Waldungen von 
Silbertannen glänzen, werſtweit ziehen Eiſenbeſtände die 
Hänge hinan und in ſüdlichen Strichen rauſchen uralte, 
düſtere Zedernwälder. Hoch über der grünen Flut ſegeln 
Adler und Weihe. Was iſt das doch für ein ſeltſames Land, 
wo das Eedelweiß auf den Wieſen ſeine größten Sterne 
öffnet! Daß Wolf und Tiger durch die Wildnis ſtreifen 
— was bedeutet es angeſichts der Tatſache, daß glücklicher⸗ 
weiſe der Menſch faſt fehlt! 

Die „Städte“ zwiſchen Wladiwoſtok und Chabarowfk 
find ſchüttere Walddörfer. Aber auf ihren Blößen ſtanden 
ſeit 1914 die Baracken der Gefangenenſtädte: Skotowo, 
Nikolſk⸗Uſſuriſt, Spaſkoje, Iman, Krasnaja⸗Rjetſchka und 
Chabarowsk. An Stelle des geordneten Waldes erwuchſen 
ae feinem Holze dort überall die Wälder der Friedhofs. 
reuze 

Das Märchen. 

Es wagen ſich auch Wege in den Urwald, denn im 
Randdickicht leben und ſchaffen ſchon Menſchen. Es iſt je 
ganz gleich: ob am Rande oder in feinen Tiefen. Fallet- 
ſteller und Jäger haben da ihre Quartiere; im Sommer 
luftige Reiſighütten, aber im Winter die tiefen Wohngra⸗ 
ben der Steinzeitmenſchen. Auch ihr Leben gleicht denen, 
trotz Pulver und Blei. l N 

Mandſchuriſche Holzfäller haben ſich ein ungefüges, 
aber im Winter warmes Blockhaus gezimmert; bloß mit 
Axt und Säge. Sie ſchlagen die Bäume, wo ſie am ſtärk⸗ 
ſten ſind; ihr Akkord geht nach dem Saſcheen, dem Klafter; 
doch der Uebernehmer drückt ihnen den Lohn. Dieſe Söhne 
der Wildnis find gut und plump, aber ſtark. Wie das 
Pferd, das vor der ſchwachen Peitſche rennt! Wollte einer 
ſich nicht übers Ohr hauen laſſen, ſo ſchlägt ihm der Go⸗ 
ſpodin — im Urwald gibt es nicht durchweg Towariſchtſch 
—noch il fe den Schädel ein! 

Weil fie Raſttag halten, hocken fie auf ihren Pritſchon 
und grinſen uns gaſtfreundlich an: Menſchen des Oſtens 
die Menſchen des Weſtens. Ihr Tſchaj iſt herrlich — aber 
ihr Kleiebrot quillt uns im Mund zu unbezwinglichen 
Klumpen auf. Sie reden uns zu, nur feſt zu eſſen, und 
freuen ſich, weil ſie glauben — daß es uns ſchmeckt! Und 
gar erſt die Friedenspfeife, die der Hodja, der Freund, 
mit ihnen rauchen muß — wie ein Schwert fährt der 
Rauch in unſere Kehle! ; 


„Ah, das verlangt einen Kopf, der Jahrhunderte 
durchſchauen kann .. . ich kann an die gerechte Regierung 
nicht glauben. Vielleicht kommt mal eine ſozialiſtiſche oder 
ſonſt eine gemeinſchaftliche Regierung, wer weiß? Aber 
jetzt. . .2 Ah, Waſſilißkja, denke nur ...“ Er ſprach ſich 
nicht aus, flüſterte aber dann: „Fett . .. Da gibt es nur 
niederträchtige Pflichten, keine Rechte! Heeresdienſtpflicht, 
Vorſchriften Befehle, blutige Umſtändlichkeiten und Geſe 
— vom Amt und dem Zaren geſchützte Lügen. Zwang jo 
alles ſein. Der Krieg iſt nur der Beweis für eine Regie⸗ 
in 155 den Tod zum Hilfsgott für hochmütige Herr⸗ 
ten hat. 
„Du haſt heute tiefe Ideen, Buran.“ 
„Trinke, Waſſilißkja, er wird ſonſt kalt.“ f 
Buran Michailowitſch Moſchkin hatte vom rebelliſchen 
Blut des Michailow eine volle Ader geerbt, und wenn 
auch die Ader nicht hämmerte, ſo pochte ſie um ſo mehr. 
Er fuhr fort: „Wie wenn der Hirte Schafe leitet, fo iſt's 
mit dem Regieren, meine liebe Waſſilißkja. Der Hirt hal 
nichts als weiße Schafe, namenloſe, charakterloſe Schafe; 
weh' wenn ein ſchwarzes Schaf darunter wäre! Das wäre 
anders als die andern. Um das eine ſchwarze Schaf würde 
er ſich keine Gedanken machen, aber er iſt abergläubiſch 
und denkt, die Brut vermehrt ſich und das könnte ihm über 
eine kurze Weile lauter ſchwarze Schafe beſcheren; und er 
hat gemerkt, daß das ſchwarze ſtörriſch war — es war ei⸗ 
genwillig, und ſo hörte es nicht auf den Hirten. Aber man 
hat ſchon gehört, daß ein Schaf dem andern befiehlt? 
Schafe unter dem Befehl der anderen Schafe find die Mers 
ſchen. Aber weißt du — da regieren die ſchwarzen, eigen⸗ 
willigen, wenigen. Wer die Macht hat, hat die Menſchen. 
Das Geſetz iſt nichts als eine wörtliche Auseinanderſetzung 
des Starken mit dem Schwachen, wobei der Starke immer 
den Prügel oder die Flinte bereit hat, wenn der Schwache 
nicht verſtehen will, oder wenn er ſein eigenes Recht be⸗ 
hauptet. Wenn mich einer fragt, was iſt das Recht, ſo ant⸗ 
worte ich: das Geſetz. Denn das wirkliche Recht, nicht 
herrſchen und nicht beherrſcht zu werden, ſcheint mir, wird 
nie kommen ... Freiheit läßt uns doch nur die eigene 
Kraft und die Schlauheit ... Schläfſt du?“ ; 
„Buran!“ 
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Sie erzählen uns von einer faſt ſagenhaften Heimat 
und einem ſtillen Leben fern jeder Ziviliſation. Ihr Rufe 
ſiſch ift hart und unbeholfen, doch die Bilder ihrer Rede 
find zart und farbenſtark. Draußen poltern die ſchwerbe⸗ 
ladenen Fuhrwerke vorüber. Ein tauſendjähriger Baum⸗ 
rieſe liegt quer über dem Weg. Das Geſchrei iſt groß, 
aber ebenſo die Ruhe der Mandſchus. Gierig frißt die 
Stadt den Wald, denn der Winter ſetzt ihr grimmig zu. 

Auch Bergwerke findet man in on Abgeſchiedenen⸗ 
heiten. Man erkennt nicht leicht, wonach in ihnen geſchürf: 
wird. Es gibt da Kupfer und Mangan, aber alle h en mie 
Kohlengruben aus. Und wie fern muß die techniſche Kul⸗ 
tur ſein 
Nef i im grünen Märchenwald hauſt der Köhler. Er 
braucht die ſchöneſtn Stämme und muß 17 1 große Aus⸗ 
wahl haben. Bei ihm qualmt es aus den Meilern hoch hi⸗ 
naus über die turmgleichen Wipfel. Sie ſind Ruſſen, und 
man ſtaunt, daß ſie ſich aus dem ſtädtereichen Weſten in 
dieſe Schweigſamkeit gefunden haben. Sie ſind Verbannte. 
Die Schergen des Zaren haben ſie in den fernen Oſten ge⸗ 
ſchickt. Sie ſind geblieben, trozdem auch über ihren Wäl⸗ 
dern die rote Freiheit rauſcht. Ihre Kinder wuchſen ja 
ſchon im Walde auf. Sie haben hier gefunden, was ſie im 
Leben der Menſchen vergeblich ſuchten, die abſolute Frei⸗ 
heit! Nur der Einſiedler kann ſie finden. Rauhe, gute 
Menſchen führen hier WE Leben in erhabenfter Inner lich⸗ 
teit. Hier müſſen fie b ob egen Bären und Wölfe kämp⸗ 
Jen — nicht mehr gegen Menſchen. 

Auf dem Eſtrich liegt eine Wolſſchur und an den Boh⸗ 
lenwänden hängen zottige Bärendeden; fie wärmen in den 
langen Wintern fo gut. Gezähmte Bären brummen dra⸗ 
ßen an der Kette und Bärenbabys lutſchen an unſeren Fin⸗ 
gern und Rockzipfeln. 

Wieviele ſind vor den Knuten der Ko faten aus den 
Lagern und von barbariſchen Arbeitsſtätten hierher ge⸗ 
flüchtet! $ Ihre größte Aufgabe aber haben dieſe modernen 
Einſiedler in den Jahren des Bürgerkrieges erfüllt, als 
die Tschechen und die Bluthunde Kalmykows im Uſſuriland 
wüteten und in den Städten das Blut der Roten Garde 
floß. Damals hat der Urwald ſchützend ſeine Fittiche um 


ben Nacken der Flüchtlinge gelegt; die Köhler haben man 


chen geborgen, gepflegt und ſichere Wege gewieſen. 
Der Endſieg der Roten hat dieſen hochgeſinnten Men⸗ 
ſchen volle Freiheit gegeben — aber ſie bleiben im Walde. 
„Wer würde ſonſt im Winter den Hähern und Meiſen 
Birbelferne ſtreuen?“ 


Waſſer. 


An Amur, Uſſuri und Tſchankaſee wuchert eine un⸗ 
glaubliche Wafferwildnis, ein Paradies der Reiher, Tau⸗ 
cher, Störche und Schwäne, ein Dorado für Fiſcher und 
äger. den trägen Gewäſſern ſchleichen hundertjährige 
end „Exemplare von 100 bis 150 Pfund werden gar 
nicht elten gefa 1 05 

enn die Meere der Frühjahrsüberſchwemmungen 
verinnen und der Strom unter der heißen Sonne ver⸗ 
rumpft, wächſt die Wüſte des Uferſandes. In den abge⸗ 
ſchuntkenen vertrocknenden Tümpeln ſchlagen verzweifelt 


die Waſſerbewohner. Gefräßige Hechte und Sterlets mäſten 


ſich mit 8 Weißfiſchen. Es iſt eine Vernichtung ohne 
Maßen. In Scharen kommen Fiſchadler und Weihen, die 
Abdecker der Wildnis. Der Fraß macht ſie müde und 
ſchwer. Das iſt die Zeit der Jäger. 

Aber auch der Fiſcher. Mit raſchen Händen heben die 
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„Wegen unbefugten Schnapsverlaufs ſind Wladimir 
Sandrowtſch und Mana Uljanowa verſchickt worden; 
warum? Weil fie das Geſchäft nicht „staatlich“ betrieben 
haben. „Auf dem Wege über die Regierung darfſt du und 
ſollſt und mußt du Schnaps ausſchenken. Auf dem Wege 
155 die Regierung darſſt du und ſollſt du und mußt du 
ſogar morden, im Krieg und bei Füſilierungen, Hinrich⸗ 
tungen. Kurz: du mußt! Tributdiener und Henker des 
nåd ten und *Setbftmörder für die Regierung fein, der 
Henter der Regierung.” 

„der Henkersknecht meinſt du wohl?“ 

„Verdammt, du haſt recht. Der Henker der Regierung 
wär ihr Freund nicht. Ach, weißt du, ich bin lein Sprach⸗ 
meiſter. Ich habe nur Gedanken, wie ſie eben ein Michaiſo⸗ 
witſch haben kann! Fromm bin ich nicht, denn ich bin kein 
Anhänger Gottes und feiner Heiligen Kriege, aber wo mein 
Platz iſt, das weiß ich: im Glauben an andere Jahrhun⸗ 
derte . ja, ja, meine köstliche Waſſilißlja, du ftaunft . . 
Siehſt du nicht, wie vor meinen Augen die Zeiten fliegen, 
Jahrzehnte, Jahrhunderte wie ein Naturereignis. Ich 
denke doch auch nicht erſt von meiner dämlichen Seite 125 
ich habe die Gedanken freier Väter und hoffender Mütter 

„Es ſchleppt ein jeder Menſch die Erd⸗ und Lichtkraft 
von Jahrhunderten und noch größeren Zeitkreiſen in ſich. 
Den einen drängts zur Religion, den andern zum Patric⸗ 
tismus, den dritten zur Freiheit; was und wie es iſt, wo⸗ 
nach er drängt, weiß feiner. Aber der, den es zur Freiheit 
drängt, der weiß wenigſtens: Ich werde von nichts bevor⸗ 
mundet, mein Ideal ift fo, daß ein Blinder zum Land jin- 
bet, wo es wächſt — und ich kann irren, wie ich will, immer 
wird mir die eigene Stimme ſagen: Wo biſt du? Laß dich 
nicht bei den Betrügern niedernehmen. fort von der Knute 
und dem 19 1 n Kreuz auf Erden! Während die Anhänger 
Gottes und die Anhänger des Staates nichts als Krieg 
und n ſtiften, ſtiftet der Freie, Geſetzloſe, 
Niedrige, der Niedrige, welcher der Allexhöchſte ift, der 
lachende Verächter der gewaltigen ee der geſchwo⸗ 
rene Feind der Beſtie Krieg — ſtiftet er für ſich ſelbſt und 
für ſeinesgleichen das unge g crichene Rec Ich will 
nicht langwierig werden, Waſſlißtja EA erinnert dich, 
was Febla jagte .. Fedka jagte: Seid gute Freunde, 


= 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 5. Oktober 1930, 


Mandſchus den verſterbenden Segen in die Dſchunken. 
Alles ſchimmert wie Silber — überall riecht es nach Aas! 
Auf den Sandbänken ſtelzen Reiher und Störche. Sie 
brauchen gar nicht im Sumpf zu waten, um das leckerſte 
Mahl zu finden. Der Sommer tötet und nährt! 

Der typiſche Fiſch des Uſſurilandes iſt der Lachs. Zur 
Laichzeit dringt er aus dem Oſtmeer den Amur herauf bis 
in die kleinſten Waldwäſſer vor. Wenn ſeine Schwärme 
kommen, verwandeln ſich alle Eingebornen in Fiſcher. Wie 
mächtige Flutwellen ſtreben die Züge heran, man kann ſie 


ſehen und hören. Millionen werden gefangen; ebenſo nach 
dem Laichen, aber da ſind ſie nicht mehr ſo begehrt. 
Alles lebt vom Lachs, er iſt das Vollsnaßrungmittel. 
Man kauft ihn wie bei uns das Pferdefleiſch. Aehnliche 
breite, roſige Stücke Räucherlachs wie dort in den Buden 
der Chineſen ſieht bei uns nicht in den feinſten Geſchäften. 
Mit minderen Stücken werden die Schweine gefüttert. Der 
rote Lachskaviar ift billig wie ſonſtwo die Innereien. Aber 
dagegen iſt der Kattun teurer als bei uns die Seide! 


Leopold Kern. 


Der Agitator. 


Von Michael Soſchtſchenko. 


Grigorij Koſſonoſſow, Pförtner der Fliegerſchule, 
1595 aufs Land verreiſen, um dort ſeine Ferien zu ver⸗ 
eben 

„Tia, Genoſſe Koſſonoſſow“, ſagten die Freunde vor 
ſeiner Abreiſe, wenn Sie ſchon verreiſen, dann agitieren 
Sie ein wenig in jenem Dorf! Sagen Sie den Bauern, 
daß ſich die Fliegerei, vaſtehſte, entwickelt. Vielleicht Ne 
meln die Bauern für einen Aeroplan.“ 

„Ihr könnt verſichert ſein“, ſagte Koſſonoſſow, daß 
155 tüchtig agitieren werde. Alles, was recht iſt — was 

er die Fliegerei betrifft, da feib ohne Gorge; ih fage 
ſchon was!“ 

Im Herbſt kam Koſſonoſſow ins Dorf. 
ſten Tage begab er ſich zum Dorfſowjet. 

„Ich jonr den Wunſch“, jagte er, „etwas zu agitis- 
ren. Ich kommen gewiſſermaßen aus der Stadt. Kann 
man alſo vielleicht eine Verſammlung veranſtalten?“ 


„Warum nicht!“ antwortete der Vorſitzende. „Biel 
b gelingt es mir, einige Bauern zuſammenzutrom⸗ 
meln 

Am nächſten Tage verſammelte der Vorſitzende die 
Dorfbewohner am Feuerwehrſchuppen. Grigorij Koſſo⸗ 
ofen ging ihnen entgegen, machte eine Verbeugung und 
begann die Rede ungewohnt, ſchüchtern, mit zitternder 
Stimme zu ſprechen. 

„Nämlich ... das ift jo.. 
Fliegerei, Genoſſen vom Lande 
unwiſſend ſeid, will ich. na ja, von Politik reden. Hier 
iſt, ſagen wir, Deutſchland, und hier die Stadt, „Cherſon. 
Hier ift Rußland, und hier ... überhaupt . 

„Wovon redeſt du eigentlich, Freundchen?“ fragten 
die Dörfler, die den Sinn ſeiner Rede nicht verſtanden. 

„Wovon?“ tat Koſſonoſſow beleidigt. „Von der Flie⸗ 
gerei — vaſtehſte. Das Flugweſen, vaſtehſte, entwickelt 
ſich. Hier iſt Rußland und hier: China.“ 

Mit finſterer Miene hörten die Bauern zu. „Quatſch 
nicht!“ rief jemand aus dem Hintergrunde. 

„Ich quatſche nicht“, entgegnete Koſſonoſſow. „Ich 
dete von der Fliegerei ... Sie entwickelt 155 Genoſſen. 

gegen iſt gar nichts zu fagen. Was wahr ift, das iſt 
wahr. Das kann man nicht beſtreiten ...“ 

„Dummes Zeug“, ſchrie der Vorſi 17 eh do 
Genoſfe, näher an die Maſſen heran!“ 1 % 


Gleich am er- 


ſagte Koſſonoſſow, „die 
Weil ihr liebe Leute, 


macht euch die Zeit leicht. Hütet euch nur vor dem Geje 
und vor dem Klatſchmaul, dann habt ihr alles, was ſinn⸗ 
voll iſt, in nächſter Nähe. Wir Niedrigen ih keine 
Hochanſtändigkeit, keine Moral, kein Geſetz, keinen Gott; 
dieſe Sachen ſind die geriebenen Erfindungen der hohen 
Dummköpfe und der Paraſiten, womit ſie den ganzen 
Schwindel der Weltgeſchichte betreiben, um ſelbſt in über⸗ 
zeugter Herrlichkeit und Einbildung zu leben. Ich muß in 
den Krieg — es iſt nicht gut, denn was geht der Krieg in 
Europa mich Sibiriaken an; ich habe dabei nichts zu ſuchen 
— aljo feid gute Freunde, liebt euch, oh Waſſilißkja, und 
du mein Michailowitſch. Wenn ich ſterben ſollte, ſo recht 
mich in Gedanken an die, die ſchuldig an dem Tod der 
Niedrigen ſind. Fürchtet euch vor nichts, denn die Behör⸗ 
den ſind ausgeſprochen dumm! Wer Vernunft hat, geht 
nicht zur Behörde, er findet einen anſtändigen Beruf. Alſo 
ſie ſind lauter sinnn und geſcheite Eſel, hohe und niedrige 
Schurken des Zaren. Beamte, die Schergen unſerer Väfer 
und Kinder! Ja, fo redete er. Und er war ein weiſer 
Mann. Mich ärgerte furchtbar, daß u als ſtaatlicher 
Schnapsbrenner auftreten muß, aber . 

„Wir müſſen leben,“ ſagte ſie, und du Wulff doch ſpä⸗ 
ter eine Arzneienhandlung aufmachen!“ 

Er nickte. „Ja, Febla iſt ein weiſer Mann.“ 

Da ließ ſich eine dritte, tölpelhaft ſcharfe Stimme 
vernehmen: „Das beſtreite ich.“ 

Sie ſchreckten zuſammen. Der Urjadnik im Zimmer! 

Er wälzte ſeine kugelrunde Geſtalt hinter dem Kamin 
auf, ſtand nun auf zwei Beinen, durch die man bequem ein 
Schnapsfaß hätte werfen können, in der blauen gegürtel⸗ 
ten Uniform. 

„Ja, meine Lieben,“ ſchnarrte er grinſend — Ach⸗ 
man kommt im Augenblick beim Fenſter herein.. 3 
könnte euch jetzt mitnehmen, aber . 

Buran Michailowitſch war ſofort gefaßt, und da es 
Nacht war, merkte der Urjadnik nicht, wie leichenfahl Bn- 
ran war. Er ſagte lächelnd: „Was trinkſt du am liebſten? 

Ich habe den beſten Chaborotofter bekommen 

Und ſchon ging er den Branntwein zu holen. 

Ich Könnte euch mitnehmen, aber ihr feib ja fo und 


Koſſonoſſow ging auf die Menge zu und begann wie⸗ 
der: „Na ja, Genoſſen Bauern, das ift es. an baut 
Aeroplane. Die fliegen dann. So in der Luft. Na ja, 
mancher, wie bekannt, hält ſich dort oben nicht — ſauſt 
in die Tiefe. So zum Exempel Genoſſe Jermilkin: er 
wollte fliegen — na ja, er flog, dann aber ſchlug er einen 
Purzelbaum, daß ihm die Kal aunen ausliefen. 


„Iſt doch kein Vogel“, riefen die Bauern dazwischen 
„Alſo meine ich“, ſagte Koſſonoſſow erfreut, „er war 
— wie bekannt — kein Vogel. Ein Vogel fällt . ſchüttelt 
jeine Flügel, als ob ihm nichts paſſiert wäre, und fliegt wei⸗ 
ter. Aber ımfereiner . ja, Kuchen! Der andere iſt auch 
ein Flieger, Genoſſe Iwanitſch 19 5 5 Los ins Blaue, 
ſchön — nett — da: Motor kaputt ... Der Flieger — 
ha, wie der purzelt!“ 


„Na, und dann?“ fragten die Bauern. 


„Wahrhaftig! Und ein wanderer ſtürzte in eine Baums 
krone, wurde aufgeſpießt. So hängt er droben, der Arme 

ſchüttelt, rüttelt fih, will ſich befreien. — Ja, es kommt 
ſchon allerhand vor ... Ein andermal geriet eine Kuh 
unter den Propeller. Einszweidrei war fie zu Brei gehackt. 
Wo da die Hörner blieben, wo der Bauch — das konnte 
man unmöglich erkennen ... Auch Hunde werden manch⸗ 
mal vom Propeller gepackt.“ 


„Auch Pferde“, wollten die Bauern wiſſen. 
fallen die Pferde, mein Lieber, auch da hinein?“ 


„Natürlich, auch Pferde“, entgegnete Koſſonoſſom, 
„das iſt doch klar.“ 

„Hat Dir, Du Döskop“, rief jemand, nein Körer 
die Schnauze beleckt? If das ein Schwindel! So die 
Pferde auszuweiden ... Und was, mein Lieber, entwickel: 
ſich nun eigentlich?“ 

„Ich ſagte doch ſchon“, bemerkte Kofi ſſonoſſow, „sie 
entwickelt fih, liebe Genoſſen vom Lande.. Ihr — 
dieſer und jener — müßt nun zuſammenkommen und et 
was opfern.“ 

„Und wofür, mein Lieber, ſollen wir opfern?“ frage 
ten die Bauern. 

„Für einen Aeroplan“, erwiderte Koſſoonoſſow. 

N Mit dumpfen Gelächter gingen die Bauern ausein⸗ 
ander. 


„Sag: 


(Deutſch von Viktor Kalinopſti.) 


jo geſchlagene Leute. Weil ihr ſo unendlich dumm jeit. 
Was habe ich geſtern von Fedka gejagt? Er wird wohl 
tapfer kämpfen und ich ſehe ihn wie im Traum, das Sichere 
Gewehr vor dem Auge. hoppla, hoppla, beißen die 
Feinde ins Gras. Ah, das ift der Chabarowſker? 
Fuakelt ſchön.“ Er trank. „Fein, fein!“ 

Die Sergejewna und Michailowitſch bekamen freudig 
verklärte Rü ige. Nun war alles wieder eingerenkt! Damıt 
der Urjadnik nur ja vergeſſe, bedrängten ihn beide nit 
den Gläſern und nach einer Viertelſtunde war er total be⸗ 
trunken, es floß Wafer aus feinem Munde und er lallte, 
Und er machte Schlafverſuche. 

„Schlau muß man ſein,“ flüsterte Buran, „Fedka hat 
recht: die Behörden ſind dumm!“ 

Sie lächelte unruhig fröhlich, er rieb und preßte ſi 
Hand Aber Hund. hig fröhlich, preßte ſich 

Nun erhob ſich der Urjadnik torkelnd und lallend: 
„Das mir ſolche Reden nicht mehr vorkommen .. ihr jed 
jetzt übel angeſchrieben . . durch Fedkas Schuld. denkt 
einmal nach über das was ich euch ſage.“ Er rülpſte, tau⸗ 
melte zur Tür und ſagte: „Euer Fedka wurde am 20. Au⸗ 
guſt 1915 wegen Meuterei vor dem Feind ...“ Und als 
er draußen war, bellte er das Wort: „Er ſchoſſen!“ 

Da brach Waſſilißkja zuſammen. 

Der Urjadnik kam grinſend wieder, fante: „Schreibt 
es ins Kalenderchen .. he, noch einmal Chabarowſker!“ 
Doch ging er fofort wieder. „Ein andermal, oder ich mache 
en auf!“ alte Wa 

merz zerwühlte ilißlja. Sie ſchlu die Stirne 
auf den Brekterboden bis Alle 2 5 

Vom Fenſter herein lallte es: „Leugnet Rußlands 
Größe nicht, Kinderchen .. über ein Jahr lang hat es ge- 
dauert, bis wir erfahren haben, daß einer geſtorben ift . 
wie goh muß Rußland doch fein.” 

Waſſilißkja ſtöhnte: „Fedka, mein guter Fedka! Du, 
du mußteſt als Meuterer verbluten? Du? Der Held der 
Arbeit, der Held der Liebe, der Held der Freundſchaft! 
Sie ſchluchzte, die Ohnmacht umfing ſie, Buran trug ſie 
zu Bett und hütete ſanft ihren wehen Schlaf. 6 

eiſt. 


Die Zwangsjacke des 
„feinen Benehmens“ 


Groteske Anſtandsvorſchriften aus der Geſchichte. 


Im Verkehr mit unſern Mitmenſchen ſind wir heute 
don ne Herzlichkeit, wenigſtens was die unteren 
laſſen angeht. Die ſogenannten beſſeren Leute richten 
allerdings immer noch dürch das Zeremoniell und das was 
ſie „Benehmen“ nennen, Schranken zwiſchen ſich auf, da⸗ 
mit ſie nicht gegenſeitig merken, welche Hohlheit und 
ummheit manchmal ſich hinter dem „guten Benehmen“ 
verbirgt. Von ihrem Untergebenen fordern dieſe Lewie 
alle möglichen Ehrenbezeugungen und Förmlichkeiten, um 
f den Abſtand zu wahren und beim andern nicht den Ge- 
anken aufkommen zu laſſen, daß hier ein Menſch zum 
Menſchen ſpricht. 
Unſer Zeremoniell ſelbſt in den „höchſten“ Kreiſen iſt 
Alerdings gar nichts gegen das, was früher üblich war. 
So iſt Spanien beſonders bekannt wegen ſeiner lächerlichen 
Steifheit, die ja auch dort heute noch nicht gänzlich ausge⸗ 
tottet ift. Es gibt dafür eine bezeichnende Geſchichte aus 
Itüheren Tagen. Eines Tages fiel die Königin von Spa- 
nien vom Pferd und blieb an dem einen Steigbügel hän⸗ 
gen. Mehrere Hofleute ſtanden umher, aber keiner von 
ihnen wagte zuzuſpringen und ihr zu helfen, denn nach 
dem Zeremoniell hatte nur der Oberſtallmeiſter das Recht, 
die Königin auf den Sattel zu heben, und der war bei die⸗ 
lem Unfall nicht zugegen. Wenn icht zufällig ein Fremoer 
des Weges gekommen wäre, der das Opfer ihrer eignen 
Anordnungen befreit hätte, ſo wäre die Königin von Spu⸗ 
nien erledigt KEIR Der Fremde bekam eine große Be⸗ 
ohnung, wurde aber ausgewieſen, weil er die Geſeze der 
Etikette überfehritten hatte. (!) l 
Ludwig XIV., wohl der ſchmutzigſte Herrſcher aller 
Seiten, der aber nichtdeſtoweniger den Namen „Sonnen 
Enig“ führte, hat, da er ja ſonſt leine Sorgen hatte, ein 
Buch über die verſchiedenen Zeremonien geſchrieben, daß 


die zahlreichen Haushofmeiſter ſolange pauken mußten, bis 


ſie es auswendig konnten. Der Hauptpunkt dieſer Vor⸗ 
chriften war, daß der Untertan niemals eine bequeme re 
Stellung einnehmen dürfe, als Seine Majeftät. Nun be: 


ſuchte Ludwig XIV. eines Tages einen in einer Schlacht 


verwundeten Marſchall, dem es ſo ſchlecht ging, daß er nicht 
aufſtehen konnte. Der „Sonnenkönig“ war in ſchrecklicher 
erlegenheit, da es ja für ihn unmoglich war, ſtehend oder 
ſizend mit einem Mann zu ache 0 
wundungen in ſeinem Dienſt geholt hatte. Aber wozu hatte 
er denn feine Kreaturen? Der ihn begleitende Haushof⸗ 
meiſter ſtrengte ſeinen Kopf an. Das Ergebnis war, daß 
ein Diwan neben das Bett des Marſchalls geſtellt wurde, 
auf dem ſich der König legte. Jetzt hatte er ſeine Ruhe. 

Die Welt war wieder einmal gerettet. 

Senhr viel Wert auf Etikette haben ſtets die Empor⸗ 
eting gelegt. So ſtudierte Napoleon mit großem Ei⸗ 
ſer die Vorſchriften des früheren Verſailler Hofes, um es 
ihm nachzutun. Als der Gothaſche Almanach, in dem 
früher alle Fürſtenhäuſer verzeichnet waren und das alpha⸗ 
betiſch geordnet war, Anhalt an erſter Stelle brachte, ließ 

apoleon die ganze Auflage beſchlagnahmen und ordnete 
an, daß eine neue gedruckt werde, in der ſein Name an er⸗ 
ſter Stelle ſtehen mußte. 

Auch manche Naturvölker legen großen Wert auf „fei⸗ 
nes Benehmen“. So mußten bei den Irokeſen, einem nord⸗ 
amerikaniſchen Indianerſtamm, die Gäſte, ob ſie hungrig 


waren oder nicht, von jedem Gericht eſſen. Wer das nicht 


dat, galt als Feind. Wer als Gaſt des Shan⸗Stammes in 
Siam eine Schüſſel 1 vorübergehen ließ, wurde 
ſofort getötet, denn auch dieſe Ablehnung zeigte, daß man 
dem Stamm feindlich geſinnt war. 
Wir ſehen heute Ir deutlich, warum die herrſchende 
Kaffe dieje Umgangsformen erfunden hat. Sie trennte 
ich damit auch nach außen hin bewußt von den unteren 
Volksſchichten, die keine Zeit zu ſolchen Sachen hatten, und 
roh waren, wenn fie das nackte Leben friſten konnten. 
lber wenn heute ein Arbeitskamerod einem andern auf 
die Schultern ſchlägt, f darf man ſicher fein, daß in ſolch 
freundſchaftlichem Schlag mehr liegt, als in den geſamten 
Vorſchriften des „genialen“ Werks von Ludwig XIV. 
Erna Hempel. 


Der erite Frauerlongreß des Oſtens. 


(J. J) Im Juli tagte in Damaskus während mehr 
als einer Woche der erſte Kongreß der Frauen des Oſtens, 
an dem Delegierte aus allen arabiſchen (mohammedani⸗ 
ſchen) Ländern teilnahmen. Dieſer Kongreß bedeutet den 
eriten gemeinfamen Anlauf der Frauen, um fih von 

en Feſſeln der mohammedaniſchen Sitten zu befreien. 
Wohl waren ſchon früher in dieſer Richtung einzelne Ver⸗ 
Ne mit bemerkenswertem Erfolg unternommen worden, 
och hat es ſich bisher noch nie um eine Maſſenbewegung 
gehandelt, wie bei dieſem Kongreß. 
Der Verhandlungen des Kongreſſes wohnten Beſu⸗ 
cher aus verschiedenen europäiſchen und aſiatiſchen Ländern 


er ſich ſo ſchwere Ver⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


bei. In der Eröffnungsrede trat die Anregerin dieſes Kon⸗ 
pe Nr Nuri Hamada, eine hriftlice Syrerin, 
ür die Gleichſtellung der Frau mit dem Mann in der Er⸗ 
ziehung und im öffentlichen Leben ein. Die Vorausſetzung 
dazu ſei die Ausrottung der orthodoxen Auffaſſung, nach 
der die Frauen als Sklavinnen betrachtet werden. Die 
Rednerin verlangte ferner die Beſeitigung der künſtlichen 
Schranken, die die Anhänger der verſchiedenen Glaubens: 
belenntniſſe voneinander trennen. 

Ueber die Frage der Abſchaſſung des Schleiers ent- 
ſpann ſich eine lange Diskuſſion. Mehrere Redner erklär⸗ 
ten, daß der Schleier nur durch die Sitte Aelian werde, 
daß aber die religiöſen Vorſchriften feiner Beſeitigung nicht 
im Wege ſtehen. Andere wieſen darauf hin, da der 
Schleier von ven Prieſtern als etwas Heiliges betrachtet 
werde, und jeder Verſuch ſich ſeiner zu entledigen, zu joi- 
chen Feindſeligkeiten und reaktionären Abwehrbeſtrebungen 
führen werde, daß es der Mühe nicht wert ſei. Andere tra⸗ 
ten deswegen für die Beibehaltung des Schleiers ein, weil 
fie fürchteten, daß die Frauen nach feiner Abſchaffung über⸗ 
haupt nicht mehr wüßten, wo fie Halt machen ſollten, und 
was würde ſie dann davor zurückhalten überhaupt keine 
Kleider mehr zu tragen? 

Nach dieſen langen Verhandlungen gelangte man zu 
folgender Reſolution: 

Der Schleier ſoll beſeitigt werden; die Frauen ſollen 
auf den Straßen entſchleiert erſcheinen. 

Braut und Bräutigam ſollen ſich vor der Heirat ken⸗ 
nen lernen. 

Die Mitgift ſoll nicht länger eine unumgängliche Vor⸗ 
ausſetzung der Eheſchließung ſein. 

Anſtelle der bis jetzt beſtehenden unbeſchränkten Frei- 
800 des Mannes, die Ehe zu löſen, ſoll eine geregelte 
eidung für Mann und Frau ermöglicht werden. 

Das geſetzliche Mindeſtalter für die Heirat ſoll 18 
Jahre betragen. 

Für alle Kinder beider Geſchlechter ſoll der Schul⸗ 
zwang eingeführt werden. 

Das Verbot der Kinderarbeit fell für Kinder unter 
14 Jahren gelten. 

Arabiſche Kultur und Induſtrie ſollen tatkräftig geför⸗ 
dert werden. ; 


Sozialdemolratinnen im neuen deutſchen 
Neichstag. 


Si J.) Der ſozialdemokratiſchen Fraktion des neit 
gewählten Reichstages gehören folgende 14 Genoſſinnen 
an:Lore Agnes (Düſſeldorf⸗Oſt), Marie Anſolge (Breslau), 
Klara Bohm⸗Schucht (Berlin 2), Marie Juchacz (Pote⸗ 
dam 1), Marie Kunert (Potsdam 2), Anna Nemitz (Lieg⸗ 
nitz), Antonie Pfülf (Niederbayern⸗Oberpfalz), Adele 
Schreiber⸗Krieger (Pit Hannover, Louiſe röder 
(Schleswig⸗Holſtein), Berta Schulz (Weſtfalen⸗Süd), Toni 
Sender (Dresden⸗Bautzen), Margarete Starrmann⸗Hun⸗ 
ger (Leipzig), Klara Weich (Oberbayern⸗Schmaben), Ma⸗ 
thilde Wurm (Thüringen), Anna Zannert (Südhannover⸗ 
Braunſchweig). 

Die Genoſſinnen Starrmann und Zannert haben der 
letzten Fraktion nicht angehört. Dagegen ſind folgende 
Genoſſinnen, die dem alten Reichstag angehört haben, 
nicht wieder gewählt worden: Frau Arning, Frau Dettner, 
Nanny Kurfürſt, Frau Schiffgens, Dr. Anna Siemſen und 
Frau Stegmann. Einige davon, wie Genoſſin Siemſen, 
hatten auf die Kandidatur verzichtet, andere, wie Genoſſin 
Nanny Kurfürſt, die in Mecklenburg kandidierte, ſind wi⸗ 
der Erwarten nicht wieder gewählt worden. 

. ] ͤ Pw... . 


385 000 Mark für dieſes Bild der Figdor⸗ 
9 Sammlung. ` 
Der „Verlorne Sohn“ von dem Niederländer 
Hyronimus Boſch (1450—1516) erzielte am 
erſten Tage der Figdor⸗Auktion in Berlin den 
Rekordpreis von 385 000 Mark. 


Getrodnetes Qbit für den Winter. 


Auch im Winter iſt es wichtig, keine ganz gemüſe⸗ und 


obſtarme Koſt auf den Tiſch zu bringen. Wir müſſen urs 


deshalb im Herbſt an den Tieren ein Beiſpiel nehmen, die 
auch für den Winter vorſorgen, da ſie wiſſen, daß ſie dann 
von den Vorräten abhängig jind, die fie geſammelt haben. 

Jetzt im Spätherbſt hat man die Möglichkeit, ſich 
einen Vorrat anzulegen, beſonders durch das rocknen von 
fehlt was ſich für alle Klein⸗Gartenbeſitzer beſonders emp- 
iehlt. ; ; 

Das zu trocknende Obſt muß auf verſchiedene Weiſe 
behandelt werden, je nach dem Grade ſeiner Saftiglen. 
Bei Zwetſchen zum Beiſpiel empfiehlt ſich die folgende, oft 
erprobte Methode: Die Zwetſchen dürfen nicht überreif 
und nicht geborſten ſein. Sie werden auf Papierbogen oder 
Tüchern ausgebreitet und müſſen fo liegen, daß fie Luftzag 
haben. Man legt ſie alſo am 1 air einen luftigen Bo⸗ 
den, deſſen Fenster man öffnen kann. Beginnen ſie zuſam⸗ 
eee ſo läßt man ſie in einem warmen Ofen 
nachtrocknen. Hierbei muß man aber die Ofentür immer 
etwas offen ſtehen laſſen, damit die ſich entwickelnde Feuch⸗ 
tigkeit entweichen kann. Die Backofenplatte iſt ſtets gut 
mit Papier zu bedecken, bevor man die Pflaumen darauf 
legt, damit der herausſickernde Saft nicht auf dem Eiſen 
der Platte haftet. l 

Die Aepfel, die man trocknen will, müſſen geſchält 
werden. Darauf iſt das Kernhaus zu entfernen, und die 
Aepfel ſind in dicke Scheiben zu ſchneiden. Man legt die 
Scheiben während des Zurichkens in kaltes Waſſer, dem 
man etwas Eſſig zugeſetzt hat, um das Schwarzwerden zu 
verhindern. Sehr praktiſch iſt es, die Scheiben dann zum 
Trocknen auf Schnüre zu ziehen, die man fo aufhängt, diß 
jte immer friſche Zugluft haben. Nur dadurch wird ein 
Faulwerden verhindert. Man kann die Scheiben aber auch 
auf dem Boden ausbreiten, doch dürfen ſie nicht aufeinan⸗ 
der liegen! Auch im Bratofen getrocknete Aepfel geraten 
ſehr gut, und zwar kann man ſie gleich in einen ziemlich 
heißen Ofen tun, da ſie ja nicht ſo ſaftig ſind wie Zwetſchen. 

Niemals ſollte man versäumen, die Hagebutten für 
den Winter aufzubewahren, darf jedoch immer nur rore 
nehmen, — nie die gelben! Am beſten iſt es, die Hage⸗ 
butten vor dem Trocknen zu halbieren und zu entkernen. 
Vielfach werden jedoch auch die ganzen Beeren getrocknet, 
und zwar muß man ſie einfach auf einem luftigen Bodes 
ausbreiten. Will man die DR butten verwenden, jo leg 
man fie, nahdem man fie a ge pilt hat, die Nacht über in 
lauwarmes Waſſer und kocht ſie dann in dieſem Waſſer 
Bast Auf U Pfund Hagebutten rechnet man ein Liter 
Waſſer und Zucker nach Geſchmack. Man tut etwas Kar⸗ 
toffelmehl daran. ; 

Das getrocknete Obſt tut man am beften in einen Leins 
wandbeutel, den man an trockenem, luftigem Ort aufhängt, 
niemals darf man den Fehler machen, die Obſtbeutel etwa 
in Schränken verpackt aufzubewahren. 


Auf einfache Weiſe kann man ſich auch einen kleinen 
Vorrat getrockneter Peterſilie für den Winter ſchaffen. 
Nachdem man die Peterſilie abgeſpült hat, taucht man ſie 
einen Augenblick in kochendes Waſſer, wodurch ihr Ge- 
ſchmack friiher wird. Man ſchüttelt fie dann gut ab und 
legt ſie auf Papier an eine warme Stelle, damit ſie mög⸗ 
lichſt raih trocknet. Man zerbrödit fie zwiſchen den Fin⸗ 
ern und bewahrt ſie in Gläſern auf. Sie iſt dann wie 
frische Peterſilie zu verwenden. 


Sehr praktiſch ift auch eine andere Auſhewahrungsar 
I Peterſilie. Man hackt die friſche Peterſilie und legt ſie 
chichtweiſe mit Kochſalz in Krüge oder Gläſer und drückt 
ſie gut feſt. Bildet ſich mit der Zeit Lake darauf, ſo muß 
man dieſe abgießen. Beim Gebrauch gibt man ein wenig 
von dieſer Peterſilie an die Speiſen. G. L. 


Weib — Frau — Gemahlin. 


Wenn ſich zwei aus Liebe heiraten, werden ſie Mann 
und Weib; wenn ſie aus Bequemlichkeit eine Eehe ſchließen, 
werden ſie Herr und Frau und wenn ſie aus beſtimmten 
Gründen eine Ehe eingehen, werden fie Gemahl und G2- 
mahlin. 

Das Weib liebt ihren Mann, die Frau ſchont ihn und 
die Gemahlin duldet ihn. 


Der Mann hat das Weib nur für ſich, die Frau für 


ſeine Freunde und die Gemahlin für die Welt. 
Das Weib betreut ihren Mann, die Frau beſucht ihn 
und die Gemahlin informiert fih über feine Gefundhe‘r. 
Das Weib führt die Wirtſchaft, die Frau das Haus 
und die Gemahlin gibt den Ton an. GER 
Mit dem Weibe gehen wir ſpazieren, mit der Fros 
fahren wir und mit der Gemahlin machen wir Partien. 
Das Weib teilt unſere Sorgen, die Frau unſer Geid 
und die Gemahlin unſere Schulden. i l 
Bei unferem Tode beweint uns das Weib, bedauert 
uns die Frau und in Trauer hüllt ſich die Gemahlin. 


(Aus dem Eſſay von Dr. Straus.) 
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e w Deutſchland — Ungarn. 
ja l Ein intereſſanter Moment aus dem Fufpalländerfampf Deutſchland — Ungarn, 
Bei der Internationalen Meſſe in Saloniki den Deutſchland (weiße Hemden) im Verhältnis von 5:3 gewann. 
an der auch Deutſchland als Ausſteller beteiligt ift, wurde die am Meſſeeingang 
aufgeſtellte Ehrenwache durch griechiſches Militär in der eigenartigen nationalen 
Tracht geſtellt. 
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d ” k Einſtein unter den Heiligen. 
: : z ; Ueber dem Portal der größten Kirche Amerikas in Neuyork, einer Stiftung Rodes 
Boſton (USA.) feiert fein 300 jähriges Beſtehen. fellers, ſind die Gefallen verſchiedenee Perſönlichkeiten eingemeißelt, die die gei⸗ 
Bofton, die Haupſtadt des Staates Maſſachuſetts (Nordamerika), feiert in dieſem itige Entwicklung der Menſchheit beſonders beeinflußt haben. Von den Lebenden 
Jahr ihr 300jähriges Beſtehen. 1630 von Winthrop gegründet, hat ſich Boſton befindet fi) dort auch Prof. Einſtein (obere Reihe links der zweite) in Geſellſchaft 
zu einer der wohlhabendſten Handelsſtädte der Vereinigten Staaten und zu ei⸗ von Hippokrates, Euklides, Archimedes, Newton u. a. 
nem Mittelpunkt des geiſtigen Lebens Amerikas entwickelt. Unſer Bild zeigt den 
großen Feſtzug durch die Straßen Boſtons. 
| 
tei 
3 qu 
be 
ği 
ur 
$ De 
$ Gi 
- k A 
' St 
ga 
bi 
ſit 
| be 
mr fa na 
| — er ſch 
; Die britiſche Neihstonjereng eröffnet. Zum Gedenken an den Komponiſten Max Bruch, E 50 
Oben links: Englands Miniſterpräſident Ramſay Macdonald, der den orii führt. Unten von links: Cosgrave, der beffen ed ge am 2. Oktober zum zehten Male jährke. 
D des iriſchen Freiſtaats, der Maharadſcha von Bi kaner und Generalderkog, Miniſterpräſident von Südafrika. Bruch, der ein Alter von 82 Jahren erreichte, hat — außer 5 
ie große britiſche Reichskonferenz hat begonnen. Aus allen Teilen der Welt kamen die Oberhäupter der engliſchen zahlreichen Chorwerken von ſtarker Klangwirkung — das 8. 
Dominions zur politiſchen Beratung nach London, der Hauptſtadt dieſes ungeheuren Weltreichs, das von 450 Mil- weltbekannte Violinkonzert in G⸗Moll hinterlaſſen, das zu a 
lionen Menſchen, gleich einem Viertel der geſamten Menſchheit, bewohnt wird. den ſchönſten ſeiner Art gezählt wird. ö W 
® 3 


Für dich, Nadi! 


(9. Bortfegung.) 


„Ja! Und wenn du willſt, kannſt du übers Jahr br 
Bin gemeinſamen Heim ſchalten und walten als meins 

rau.“ 

Sie umarmte ihn. 

„Hans“, jubelte ſie, „du weißt ja nicht, wie glücklich du 
mich machſt!“ 

„Es geht alles furchtbar ſchnell bei uns: das Kennen 
und Liebenlernen. Aber das muß wohl ſo ſein bei den 
Liebe auf den erſten Blick.“ 

Nun kam Elsbeths Geſtändnis. Frei und offen be⸗ 
kannte ſie: 

„Mir geht es nicht zu raſch, du Lieber, weil ich dich 
gleich beim erſten Beſuch ins Herz geſchloſſen hatte.“ 


$ 6 * 


Trajan Popeſcu war ein begeiſterter Automobil 
ſportler. Wenn er auf Reiſen ging — und das war faſt 
während des ganzen Sommers der Fall —, lenkte er 
ſeinen großen Wagen durchweg ſelber. Der Chauffeur ſaß 
neben ihm und hatte eigentlich nur die Wagenpflege zu 
beſorgen, zu tanken und für Unterbringungsmöglichteit zu 
ſorgen. 

In Berlin gefiel es dem rumäniſchen Petroleum⸗ 
magnaten ausgezeichnet. Hier hatte er ſeine Freunde, die 
geſellſchaftlich, ſportlich und auf dem weiten Gebiete des 
Vergnügens für Abwechſlung ſorgten. Hier gab es ſchöne 
Frauen, hier konnte man flirten — kurz, man langweilte 
fih nicht. Popeſcu, der Genießer, beurteilte die Städte nur 
nach der Zahl ihrer Vergnügungsſtätten. 

Heute war er beſonders guter Laune. Soeben befand 
er ſich auf der Rückfahrt von Sachſens Mancheſter nach 
Berlin. Nun war er Florica, den Racker, los. Männer im 
Alter von achtundvierzig Jahren brauchen keine Auſpaſſer. 
Zumal, wenn fie ſeit langer Zeit Witwer find... Mochte 
ſich das Mädel in den Neffen des Geheimrats verliebenk 
Vielleicht gedieh das Bündnis zur Hochzeit. Nur immer 
zu! Florica, der Unbeſtändigen, konnte es nur zum Vor⸗ 
teil gereichen. 

Trajan Popeſcu lachte, daß ſeine geſunden gelben 
Zähne blitzend zwiſchen den dicken Lippen zum Vorſchein 
kamen. 

„Ein Deutſcher wäre mir für das Mädel eben recht, 
beim heiligen Dimitri!“ Natürlich, in Deutſchland herrſch⸗ 
ten trotz drückender Laſten wieder geordnete Zuſtände. Die 
Menſchen waren arbeitſam und ſolid. Robert Braun all 
Schwiegerſohn — gar nicht übel. Jedenfalls hundertmal 
beſſer als ein Bukareſter Mitgiftjäger! 

Der Wagen lief, was der Motor hergab. Der Tacho⸗ 
meter zeigte auf hundertzwanzig. Das konnte man auf 
dieſer betonierten Straße wagen, es fuhr ſich wie auf 
einem Tiſch. 

Was war ba vorn los? Ein Wagen am Straßenrand 
Aha, Panne. Macht Spaß, vorbeizuflitzen, wenn die eigene 
Maſchine gut in Ordnung iſt. Man kann lachen, folangı 
mau nicht ſelber Pech. 


Da ſtand plötzlich eine junge Dame auf der Chauſſee 
and winkte mit der Hand „Stopp“. Der Rumäne fah die 
ſeſche Erſcheinung im roten Lederdreß. Unter dem Hut 
quol ſeidiges Haargeſpinſt in einem feltenen Aehrenblond 
hervor. Das Profil, Borders und Rückfront bis zu den 
Füßen, tadellos, ſoweit ſich das in zwei Sekunden be⸗ 
urteilen ließ. 

Sein Wagen rollte im Bogen um das Kabriolett der 
Dame, ſtoppte dann ab. Der Magnat ſprang heraus, ſein 
Chauffeur erhob ſich aus den Rückſitzen und folgte im 
Abſtand. 

Nun geſellte ſich zu dem blonden Typ eine fabelhafte 
Stimme! Popeſcu hätte gewünſcht, dem Gezwitſcher eine 
ganze Weile zuhören zu dürfen. i : 

„Mein Herr, Sie würden mich zu größtem Dank ver 
pflichten, wenn Sie mir beiſtehen wollten, meinen Zwei⸗ 
ſitzer wieder flottzumachen. Ich weiß mir nicht mehr zu 
helfen.“ 5 

„Santu!“ Popeſeu winkte feinem Chauffeur. „Sieh 
nach, wo's fehlt. Schnell!“ 

Janku, ein junger Menſch mit lüſternen Augen, ver⸗ 
ſchwand mit dem Kopf unter der offenen Motorhaube des 
Kabrioletts. Inzwiſchen eröffnete ſein Herr das Vor⸗ 
poſtengeplänkel auf ſeine Art. i 

„Sie geſtatten: Trajan Popeſcu.“ 

Die Blondine lächelte verbindlich, nannte nach kurzer 
Pauſe ihren Namen: „Mia Warnecke.“ 

„Das gnädige Fräulein ift gewiß ebenfalls auf dem 
Wege nach Berlin!“ 
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Die nickte. In ihrem Organ ſchwang eme unbeherrſchte 
Note, Ungeduld und die leicht erregbare Nervoſität der 
Verwöhnten. 

„Wenn ich dieſe Panne nicht gehabt hätte, könnte ich 
ſchon faſt dort fein...“ 

Popeſcu riskierte etwas. „Herrlich finde ich dieſen 
Defekt...“ 

Die junge Dame ſtreifte ihn mit einem vernichtenden 
Blick unter halb geſenkten Lidern hervor, aber ihrer Ent⸗ 
rüſtung fehlte die Echtheit. 

„Ohne Panne hätte ich wahrſcheinlich nie das Ver⸗ 
gnügen gehabt, Ihre Bekanntſchaft machen zu dürfen, 
meine Gnädigſte.“ Und weil noch immer ein Schatten von 
Unmut auf dem jungen Geſicht ruhte, kapitulierte der Don 
Juan vom Baltan. „Ich bitte um Vergebung.“ 

Er nahm die kleine Damenhand und küßte ſie auf die 
Stelle, wo der Lederhandſchuth zwiſchen umgeſchlagenem 
Stulpen und Jatettärmel einen Saum weißer Haut freir 
gab. Dann wurde Popeſcu wieder ganz ſachlich. 

„Welche Marke fahren Sie?“ 

Mia Warnecke ſchürzte die Lippen zu verächtlichem 
Lächeln. 

„Braun, zwei Liter, letztes Modell.“ 

„Gute Maſchine, ja?“ 
des Rumänen gingen kritiſch über den ſchmucken Wagen 

Die Dame in Rot wurde boshaft. 

„Ich finde ſämtliche Modelle der heute exiſtierenden 
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Automobilmarken noch viel zu kompliziert. Wenn die 


Maſchinen einfacher und robuſter gebaut wären, könnte eå 
nicht paſſieren, daß man hilflos auf der Strecke liegen- 
bleibt.“ 

Popeſcu nickte eifrig. 
„Sehr richtig! Uebrigens ergibt dies eine Parallele 
zum Menſchen. Nicht wahr, Fräulein ...“ Er ſuchte in 


ſichts ausdruck. 

Die Blonde kam ihm zu Hilfe. „Mia.“ 

Er platzte faſt vor Begeiſterung. 

„Mia — das iſt Maria. Ein ſehr ſchöner Name. Bei 
uns in Rumänien kommt er häufig vor: als Maria und 
Mariola.“ 

Der Chauffeur trat heran. 

„Nun, was iſt's, Qantu?” / 

„Verölte Kerzen.“ Die lüfternen Augen des Bengels 
glitten über die Herrin des kranken Wagens. 

„Gut, nimm einen Satz aus unſerer Reſerve und folge 
mit dem Wagen der Dame nach.“ 

Und zu Mia gewandt: „Mein gnädiges Fräulein, darf 
ich Sie bitten, inzwiſchen mit mir voranzufahren? Janku 
kommt ſofort nach Behebung des Schadens nach. Nennen 
Sie die Garage, un, Sie finden Ihren Wagen dort.“ ? 

Sie war entzückt über dieſen Vorſchlag und beſtimmte 
das „Hotel Exzelſior“. Popeſeu klatſchte in die Hände wie 
ein vergnügtes Kind. 

„Herrlich! Sie werden dort Zimmer nehmen? Dann 
wohnen wir unter einem Dach!“ l 

Sie entnahmen dem neuartigen Automat am Inſtru⸗ 
mentenbrett Zigaretten und zündeten ſie elektriſch an. Die f 
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feinem Gedächtnis, man jah es an feinem hilfloſen -Ger 
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Limouſine Popeſcus zog an. Janti fah feinem Herrn nach, 
machte ſeinem Herzen in einer ganzen Serie gewürzter 
Balkanflüche Luft. Wenn die Kiſte fetzt nicht funktionierte, 
er wäre imſtande geweſen, ſie anzuzünden. 

Er brauchte ſeinen ſchönen Vorſatz nicht in die Tat um⸗ 
zuſetzen: Der Motor ſprang an. 4 

* 
* 

Florica fand in Robert Braun einen ergebenen Kava⸗ 
lier, der alles daranſetzte, um ihr näherzukommen. Roberts 
kühnſte Hoffnungen und Wünſche gingen in Erfüllung. 
Auf der Baſis beiderſeitiger, ſpieleriſch leichter Lebens⸗ 
auffaſſung fanden ſich die beiden ſchneller, als zu erwarten 
war. Im Betrieb erſchien Braun nur noch vormittags. 
Die Nachmittage gehörten ſeiner neuen Liebe. 

Einmal rief er bei Rita an. Die Zofe war am Apparat. 

„Das gnädige Fräulein iſt fortgefahren. Ziel un⸗ 
bekannt.“ 

Keineswegs erleichtert durch dieſe Meldung, legte 
Robert den Hörer auf. Ein Verdacht quälte ihn: Sollte 
die blonde Hexe nach Berlin zu ſeinem Oheim ...? 

Unſinn! Rita war viel zu ſchlau, um einen Verrat zu 
inſzenieren. Sie wußte ganz genau, daß fie dabei ſelber 


Die kleinen, lebhaften Augen keineswegs in glänzendem Lichte erſcheinen würde. Nein, 


nein, dieſe Annahme paßte abſolut nicht zu dem Charalter⸗ 
bild ſeiner Freundin. Und übrigens würde fie den Generals 
direktor gar nicht mehr in Berlin antreffen. Der ſaß ſchon 
in ſeiner Innsbrucker Sommerreſidenz, in Villa Irene. 

Trotz allem: eine geheime Unruhe blieb. Selpſt in den 
glücklichen Stunden des Alleinſeins mit Florica wagte ſich 
der leiſe Verdacht an ihn heran, daß ſich hinter ſeinem 
Rücken etwas anſpinne, was ihm gefährlich werden mußte. 
Noch nie in ſeinem Leben war Robert Braun ſo feinfühlig, 
ſo ſenſibel wie in dieſen Sommertagen. Und hundertmal 
ſchon hatte er das Abenteuer mit dem Bach⸗Vergaſer be: 
reut, dieſe verrückte Idee, die ihn wehrlos machte und an 
Rita Belmont auslieferte. 

` Vielleicht wäre er ruhiger geworden, wenn er gewußt 

hätte, daß ihn Rita überwachen ließ, daß ſie ſchon gleich 
am Tage der Ankunft Floricas über ſeine neue Freundin 
und ihren Vater Beſcheid wußte. „Argus“ ſchilderte dieje 
Rumänin als Nillionenerbin. Und Rita Belmont ſah 
bereits vifionär die Zukunft: Florica als Retterin für der 
verſchuldeten Robert! Eine Frau fühlt inſtinktiv, was de: 
Mann mit ſeinem gröberen Nervengeflecht erft viel jpäteı 
wahrnimmt. a 

Aber die kluge Rita erfuhr auch, daß der Rumäne, de 
Vater Floricas, am nächſten Vormittag wieder abreiſte. 

Wahrſcheinlich aber hätte den Schuldbewußten die 
Kenntnis dieſer Tatſachen nur noch mehr bedrückt. Die 
Klugheit und Umſicht, die er an Rita E ſchöne Zugabe zu 
ihren körperlichen Vorzügen in dem vergangenen halben 
Jahre ſchätzen gelernt hatte, mußte er nun fürchten. Und 
alle Liebe verwandelte ſich in Haß, ſo raſch und unerbittlich, 
daß ihm zuweilen ſelber vor dieſer Umwertung grauſte. 

In ſolchen verzweifelten Stunden konnte er die Fäuſte 
ballen und knirſchen: „Rita, ich krieg' dich klein — darauf 
tannſt du dich verlaſſen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Arbeiter -Philoſophie-Sprathen. 


Aus der Wiener Voltshochſchule. 


1905 wurde in einem Wiener Kellerlokal die erſte 
e eröffnet, das Volksheim im Proletarierce⸗ 
zirk Ottakring — eine Gründung Dr. Ludo Hartmanns, 
nach der der Platz heute heißt. Er war ein Sohn des 
deutſchböhmiſchen Dichters und 1848er Abgeordneten der 
deutſchen esc nern lung Moritz Hartmann, der Do⸗ 
zent der Geſchichte an der Wiener Univerfität war, und 
wegen feiner Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie im Rau 
1 nicht Profeſſor wurde; die Republik hat ihn als 

en erſten Geſandten nach Berlin geſchickt. Seither ſind 
ſechs weitere Volkshochſchulen dazugekommen. In dieſen 
Dreijahrzehnten hat fig die Hörerzahl mehr als verzehn⸗ 
facht, die Anzahl der ehrſtätten verfünffacht. Die wirt 
ſchaftliche Verelendung ſpiegelt ſich deutlich im Betrieb der 
tr Von den rund 10000 Beſuchern der 
Volkshochſchulen ſind etwa 2000 Arbeitsloſe. Ermöglicht 
wird dieſen Lerneifrigen der Kursbeſuch nur dadurch, daß 
die Vorweiſung der Arbeitsloſenkarte volle Befreiung vom 
Schulgeld gewährt. Darüber hinaus haben die Volksſchn⸗ 
len noch weiteren 350 Mitgliedern Befreiung zu en 
In allen ſchriftlich vorliegenden Geſuchen um ulgeld⸗ 
befreiung — die Arbeitsloſen brauchen überhaupt kein Ge⸗ 
ſuch einzureichen — kehrt die Klage wieder, daß der Ver⸗ 
dienſt des Bewerbers ſo gering, ſeine Pflichten der Fami⸗ 
lie gegenüber 9 groß, die Not im Hauſe jo fürchterlich iit, 
daß die 8 Schilling Jahresbeitrag (die auch in mehreren 
Raten bezahlt werden können!) unerſchwinglich find. Kein 
einziges dieſer Geſuche hat die Volkshochſchulleitung abge⸗ 
lehnt, weil aus jedem himmelſchreiende Not ſprach. Diz 
Darbenden und Käpfenden wollen nicht auf ihr teuerſtes 
Gut, die Bildungsmöglichkeit, verzichten! 

Die Induſtrielle Bezirkskommiſſion gibt jährlich 3000 
Schilling zur teilweiſen Deckung des Entganges, den die 
Kaſſen der Vollshochſchulen durch ihr Entgegenkommen er⸗ 


leiden. Wirklich nur „teilweiſe“! Denn der Entgang bes 
trägt 16 000 Schilling und außerdem noch viele tauſend 
Schilling für die Sprachkurſe, für die ſonſt eine Sonder⸗ 
gebühr au entrichten iſt. Ermöglicht wird die Fortführung 
des Volkshochſchulbetriebes, trotz dieſer gewaltigen Bela⸗ 
ſtungen, nur durch den Idealismus und die Be ns 
11 Lehrerſchaft, die ſich fajt unentgeltlich zur Verfügung 
tellt 


Etwa 40 Proz. der Beſucher ſind Handarbeiter, an 
weiter Stelle ſtehen Kopfarbeiter. Ihre Intereſſen ſind 
ſehr mannigfach. Beſonders ſtark iſt die Teilnahme an 
Sprachkurſen aus Gründen des beruflichen Vorwärtskom⸗ 
mens. Aber gleich danach fällt ungeheuer ſtarkes aee 
für philoſophiſche Fächer auf, das man wohl als „Flucht 
aus dem Alltag“ ichen kann. Viel begehrt find auch die 
Plätze in den chemiſchen Laboratorien, in den phyſikali⸗ 
ſchen Kabinetten, in den Seminaren uſw. Daneben ſpie⸗ 
len die „grundlegenden“ Kurſe: Sprachlehre, Rechtſchrei⸗ 
ben, Grammatik eine große Rolle. Die Erwachſenen 5 75 


ihre Schulbildungslücken auszufüllen. Auch für jene, die 


überhaupt kein Schulwiſſen aufzuweiſen haben, beſtehen 
zwei Analphabetenkurſe, die ſehr viel Anklang finden und 
wahrſcheinlich in nächſter Zeit erweitert werden. 

Das Bildungsprogramm reicht von den beſcheidenſten 
Anfängen des Wiſſens bis zu den Höhen der reinen Phi⸗ 
loſophie, vom theoretiſchen Unterricht bis zur praktiſchen 
Uebung, die ſich aber nicht nur auf fachliche Arbeiten be⸗ 
ſchränkt, en auch in hohem Maße die Körperbildung 
umfaßt. Faſt ein Viertel aller weiblichen Hörerinnen, die 
etwas weniger als die Hälfte der Geſamtbeſucherzahl ang- 
machen (4481), nehmen an den rhythmiſch⸗ mnaſti chen 
Kurjen teil, die trotz . älterer Vollsheimfüh cer 
Jon Dt allem Neuen zugänglichen Jugend durchgeſeßz: 
wur ' 


Kr. 273 (Beiblatt) 


Lichtipieltheater 


PRZED 
WIOSNIE 


ŻEROMSKIEGO 74/16 
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Radioapparate 


EA A E : ..... AE TE E E 
E een 


Dentiche Genoſſenſchaftsbank 


= U 


Kirch enge ſangverein t 
ber St. Teinitatisgem.zu Lody N 


Hierdurch bringen wir den 
e Gerren Mitgliedern zur Kennt 
& üs, daß unſer langjähriges 

Mitglied Herr ; 


Wilhelm Nabe 


ganz unerwartet durch den Tod aus unferer # 
Mitte geriſſen urde. Der Dahingeſchiedene war 
uns ſtets ein treues und eifriges Mitglied gewe⸗ 
ſen, deſſen Andenken wir dauernd in Ehren! 
halten werden. Der Vorſtand. 
P.S, Die Herren Mitglieder aktiv u. paſſiv 
werden erſucht, zu der am Montag, den 6. Ditos f 
ber d. J., pünktlich 4 Uhr nachm., von der Leichen⸗ 
halle des alten evangeliſchen n e aus 
ſtattfindenden Beerdigung vollzählig zu erjcheinen. | 
h AE G — 
SWZ] ; Am Sonntag, den 12. d. M., veranſtal⸗ 
AE ten wir im eigenen Vereinslokal, Gluwna⸗ 


„Straße 17, ein 


Stern⸗ und Scheibeſchießen 


mit anſchließendem Tanzkränzchen, wozu wir alle Mit⸗ 
glieder nebſt Angehörigen ſowie Freunde unſeres 
Vereins höfl. einladen. Beginn 2 Uhr. Die Verwaltung. 

ee er eh Are E 


Eodzer Turnverein „Kraft“. 


5 Loo zer 
Sport⸗ u. Turnverein 


Heute, Sonntag, den 5. Oftober 1. J., um 2 Uhr 
nachmittags, veranftalten wir in unjerem eigenen 
Vereinslokale, Zakontna 82, ein 


Sternſchießen 


wozu wir alle unſere Mitglieder nebſt Angehörigen 
fowie Freunde unferes Vereins höfl. einladen. 
Die Berwaltung. 


nn a a EUER T Er ur 


Kunſt-Handelsgäelnerei 


Oswald Brenner 


Lodz, Meje Kosciuszkt 79, Tel. 19381 
empfiehlt in großer Auswahl 
Toblblumen, Blumenlörbchen, Buteits, ſowie 


I Breoutbutetts in verſchiedener Ausführung uſw. 


f 53812 
zu den allerniedrigſten Preiſen. 
IIe 


Alte n M 7 L aufge⸗ 
u. Plüsch- Mämtel e 
108 (Pelzimitation) 
Dekatiſieren — Pliffieren — Kerben 


Betritauer 60. linke Offizine, letzter Laden.! 


Aktienkapital: Altienkapital: 
Siloti 1500 000.— in Polen, A.⸗G. Zlolh 1500 000.— 
— — ť Kob, Meje Kosciuszii 45/47, Tel. 1979344 


empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


zu günſtigen Bedingungen ; 
Führung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei hoͤchſten Tages zinſen. 


NUN 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 5. Oktober 19d. 


Letzte 2 Tage! 


„Eine Nacht im Reiche Aui-Pro-Auo“ 


Parlophone, 
Fahrräder 
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ARARANOUADOUAOAARANONOROAANONODANUAAONONGOANANADAVOQANARUAORANARONANNONGN 


Frauenchor 


des Looͤzer Männergeſangvereins 
® 
Neuanmeldungen für die 


Matthäuspailion 


nur noch am Montag, den 6 Oktober, 
abends 8 Uhr. 
5300 Der Vorſtand. 


Iummummmum 
Uinimmummum 


Lade und Oelfarben 

„Breolit“ Roſtſchutzfarben 
Mineralfarben safen 

Firnis beſte Qualität 


in der Sad- und Farbwarenhand lung 


KOSEL & Co., Lodz 


Hauptniederlage: Urzeſazd Nr. 8, Tel. 111.21 
Filiale: Piotrkowſka Nr. 98, Telephon 115-62 


f 2,.66 die bejte Glanzfarbe für 
„Albalin Fußböden 


LEONHARD TSCHE N 
ENGLISCHE ra 
BIELITZER T 
TOMASZOWER 


empfichlf zu mässigen Preisen 


© 


„Das Mädchen aus der Hölle’ 


Motto: Was ift das Leben: eine kümmerliche Szene eines Schmieren⸗Theaters, in welcher die Menſchen 
kümmerliche Darſteller find und wo ab und zu einmal irgendwo ein beſſerer Morgen leuchtet. 


In den Hauptrollen: die faszinierende Mary Aſtor und der raſſige Nobert Armſtrong. Dergünftige 6, 8, 9 u. 16. 
Außer Programm: | 


in grosser Auswahl empfiehlt 


AUF RATEN» 


Großes Lebensdrama einer Künſtlerin, die das Opfer ihres Vorlebens wird 


(der Fluch der 
Vergangenheit) 


Nächſtes Programm: 
„Das Herz auf der Straße“ 


SYMFONI 


SEIN 


WYTW. LUSTER 


Alfred 
Teschner 


i suus 20 


SSS iiS iii 


Vom langen 


Abendkleid 


mit allem Zierat, 
vom halblangen 
Nachmittagskleid 


und von vielem anderen 


80 Modelle 


(davon 20 auf dem 
doppelseitigen 


Gratis- 


Schnittbogen) in 


BEYERS 
MODE- 
FÜHRER 


Bd. l. Damenkldg.1.90M 
Bd. Il. Kinderkidg. I. 20% 
Sbezall erhältlich 


Verlag Otto Beyer 
Leipzig-Berlin 


um Bezug des „Moden⸗ 
führers“ und aller Ne zer⸗ 
ſcher Verlagserſcheinungen 
empfiehlt ſich insbeſondere 
die Buch⸗ u. Zeitſchriſten 
handlung „Voltspreſſe“. 
(Adminijtration d. Lodzer 
Volkszeitung“), Lodz, Pes 

trikauer 109. 


eee 


— 


Eßzimmer, 
Möbel Schlafzimmer, 
Herrenzimmer, ferner ein« 
elne Ottomanen, Schlaf 
fofas u. Klubſeſſelgarnitu⸗ 
ren empfiehlt das Möbel 
und Tapezier⸗Geſchäft 


8 jomunt Kalinſti, Lodz, 


Kilinſkiego 126, im Hofe 
rechts, Tel. 17907. Gün- 
ſtige Zahlungsbedingungen 


Küchenöfen 


empfiehlt 
‚KoZminek‘,GlöwnasSi 


Orcheſter unter Dir. A. Ezudnonffi. 
Preiſe der Plätze: 1.25 Zl., 90 Gr. 
u. 60 Gr. — Beginn der Vorſtellun⸗ 


Sonn» und Feiertags um 2, 4, 6, 8 
u. 10 Uhr. — Tramzufahrt mit Linie: 


ungsbilletts Sonnabends, 
Sonn⸗ und Feiertags ungültig. 


66 11 Listopada 30 (Kon- 
stäntynowska)Tel.175-15 


Die neuesten Schlager eingetroffen. 


Miniatur - Theater 


IKaMELEoN 


unter der künſtler. Sienkiewicz Str. 
u. liter. Leitung von Jan gandmer is: Nr. 40 za: 
Heute Premiere 
des Eröffnungsprogramms unter dem Titel 


„A wiec zaczynamy“ 


in 2 Teilen (16 Bildern) aus der Feder von 
Jelly, Hemar, Neil, Remus, Tom, Tuwim u. Wlaſt. 

Es nehmen teil: J. Chojnacka, Dubrowſka, J. Leo⸗ 
nowicz, E. Waczynfta, W. Wodzenſki, B. Orlinſti, 
Lopek⸗Borunſkt, Z. Suwalſki, Taurydſki ſowie die 
Kameleon- Girls. 

Im frogramm u. a.: „Co to jest kameleon?”, „Jak 
beo za prataty Ada na“ „Soowiedz orzedilubna“ 


„Ty jesteś moja Greta Garbo“, Sketch, Inſzenie⸗ 


rungen, Satire uſw. 
Regie: B. Orlinſkt, Konferenciers: E. Waczynſka und 
W. Modrzewſki. Die Dekorationen wurden von dem 
Kunſtmaler St. Bienkowſti hergeſtellt. Muſikaliſche 
Leitung C. Kantor. 
Täglich 2 Vorſtellungen um 7.15 u. 9.15 Uhr abends. 
Preiſe der Plätze von 1.30 bis 3.— Zl. 


Männer ⸗Geſang - Berein 


i 3 
j DEN A rsrs. „Concordia Nr 
ER) Heute, Sonntag, d. 5. Dit., veranftalten 
4 or auf dem Territorium unſeres Vereins- 

(u heimes, Gluwna 17, beginnend um 2 Uhr 


nachm., unſer zweiles 


S t \ B 
mit anſchl. gemütlichem Beiſammenſein. Die Tanzmuſit 
liefert Meiſter A. Ehonfeld,. Unſere Herren Mitglieder 
nebſt werten Angehörigen ſowie Freunde unſeres 
Vereins ladet hierzu höfl. ein 
5355 Die Verwaltung. 


Adana 


Schulanzüge 


aus dauerhaftem feften ` 
Stoff in allen Größen 
empfiehlt billigſt 


K. WIH AN 


WI. Em. Scheffler 


GŁÓWNA 17. = 


TUN 
Dr. med. Z. RAKOWSKI 


Hpezialarzt für Hals-, Nafn, Ohren- u. Lungen⸗Lelden 
Konſtantiner Nr. 9 Tel. 127:81 


Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; in der Heilauſtalt 
Zgierſta 17 von 10—11 und 2—3 Uhr nachm. 


Au 
Illluanuuudt 


—— — . — — — 

Theater- u. Kinoprogramm. 

Stadt-Theater Sonntag nachm. „Krakowiacy 
i górale“, abends „Spór o,sierzanta Grisze“ 
Montag „Spór o sierżanta Griszę“; in Vor- 
bereitung „Kawaler- apa“ 

Kameral-Theater Täglich „Tempo po nad 
sto” Sonntag nachm. „Egzotyczna kuzynka“ 

Populäres Theater Sonntag „Plomienna 
noc Antonii“ 

Popu’äres Theater im Saale Geyer Sonn- 
tag 12 Uhr Kinder-Vorstellung „Zaklety 
krölewicz“ 

Miniaturtheater „Kameleon“: „A więc 
zaczynamy“ 

Casino: Tonfilm: „Die weiße Talu“ 

Grand Kino Tonfilm „Lokomotive Nè 2329* 

Srl:ndid Tonfilm „Liebeswalzer“ 

C: rs» „Der Todessprung“ und „Das Her. 
Asiens“ 

Luna: „Es flüstert die Nacht“ 

Przedwiośnie Das Mädchen aus der Hölle“ 


gen wochentags um 4, 6, 8 u. 10 Uhr, 


Em Bin VE 


— __ 


e 


Nr 272 


Brandſtiftung. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 5. Oktober 1930. 


Berbafiung eines Kriegsgewinnlers. 


Vorgeſtern abends um 10 Uhr brach in der ſeit zwei 
Jahren ſtillgelegten Sweaterfabrik von Emil Wachowfki, 
Zimmer⸗Straße 7, Feuer aus. Als die Feuerwehr eintraf, 
ſtand das Fabriksgebäude zum Teil in Flammen. Dank der 
Löſchaktion gelang es, das Feuer zu unterdrücken, wobei 
feſtgeſtellt werden konnte, daß Decke, Wände und Rohſtoffe 
mit Pteroleum begoſſen waren. Als man außerdem noch 
einen Eimer mit Petroleum vorfand, ſo wurde nach Unter⸗ 
drückung des Feuers ſofort ein Unterſuchungsverfahren ein: 


geleitet, inwieweit der Verdacht, daß Brandſtiftung vor⸗ 
liege, berechtigt jei. Es wurde feſtgeſtellt, daß Wachowfki 
die Fabrik vor dem Brande in zwei Geſellſchaften verſicher: 
hatte. Das Ergebnis der Unterſuchung wird geheim⸗ 
gehalten. 

Wachowfki, der im Haije Przejazd⸗Straße 18 wohnt, 
wurde zuſammen mit ſeiner Geliebten, die an der Brand⸗ 
ſtiftung angeblich teilgenommen haben ſoll, verhaftet. Der 
Verhaftete war in Lodz als Kriegsgewinnler bekannt. 


eee 


Vom Leben zermürbt. 

Vor dem Hauſe Nr. 23 in der Allee des 1. Mat verübte 
der 37jährige beſchäftigungs⸗ und obdachloſe Kontoriſt 
Franciszek Kubiak einen Selbſtmordverſuch, indem er Su⸗ 
blimat zu ſich nahm. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft 
nahm eine Magenſpülung bei dem Lebensmüden vor und 
brachte ihn in bedenklichem Zuſtande nach dem Kranker⸗ 
hauſe in Radogoszez. 


Die Liebe war ſchuld daran 

Der in der Koseiuszko-Allee 21 wohnhafte Arie Jaku⸗ 
bowicz lernte in einem öffentlichen Lokal eine elegant ge⸗ 
kleidete weibliche Perſon kennen, die er nach feiner Wop- 
nung einlud. Als er am Morgen erwachte, ſtellte er feſt, 
daß die Dame verſchwunden war und mit ihr auch 15 Meter 
verſchiedener Ware. (p) 


Diebſtahl eines Fahrrades. 

Herrn Moſes Gutermann wurde ein Fahrrad, daß er 
im Hofe, Narutowiczag, für einige Augenblicke unbeobachtet 
ſtehen ließ, geſtohlen. Von dem Fahrradmarder fehlt jede 
Spur. i 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Lipiec, Piortkowſka 193; E. Miller, Piotrkowſka 
Nr. 46; W. Groszkowſli, 11. Liſtopada 15; A. Perelman, 
Cegielniana 64; H. Niewiarowſki, Limanowſkiego 57; S. 
Jantielewicz, Alter Ring 9. (£) 


Mus dem Gerichtsſaal. 


Beſtrafter Dieb. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte fih geſtern der 28 
Jahre alte Joſef Szludlarek zu verantworten, der angeklagt 
imar, bei dem Bauern Jan Grunwald im Dorfe Lupice, Kreis 
Brzeziny, einen Einbruchsdiebſtahl verübt zu haben. Da der 
Angeklagte bereits mehreremal wegen Diebſtahls vorbeſtraft 
iſt, verurleilte ihn das Gericht zu einem Jahr Zuchthaus. (a) 


6 Monate Gefängnis für einen 15jährigen Wüſtling. 


Vor dem Bezirksgericht hatte ſich der 15jährige Einwoh⸗ 
ger de 3Dorfes Bulowiec Nowy, Rudolf Rosner, zu berantz 
worten, der ein 8jähriges Mädchen vergewaltigen wollte. Die 
Angelegenheit wurde bei geſchloſſenen Türen verhandelt. Das 


Urteil lautete auf 6 Monate Gefängnis. (p) 


Eiſenbahnbeamte wegen i auf der Anklage⸗ 
ank. 

Am 4. Auguſt 1929 um 10 Uhr abends traf mit dem 
Zuge aus Poſen auf dem Kaliſcher Bahnhof in Lodz eine 
ziſterne mit Spiritus ein, der dann von Eiſenbahnbeamten 
geſtohlen wurde. Wegen dieſes Diebſtahls hatten ſich die 
Eiſenbahnbeamten Pilz und Trembaſtewicz zu verantworten. 
Sie beſtritten dabei ihre Schuld und Pilz gab an, den Spiritus 
in einem Waggon gefunden zu haben. Das Gericht unter Vor⸗ 
ſitz des Richters Arnold und in Aſſiſtenz der Richter Halicki 
und Maurer verurteilte Pilz zu 6 Monaten Gefängnis, wäh⸗ 
vend Trembaſiewiez freigeſprochen wurde. (p) 


Knunft. 


Eine Antwort auf die Prager Unruhen. Wilhelm Furt⸗ 
wängler hat, auf Grund der bekannten Zwiſchenfälle und 
Rundgebungen gegen deutſche Kultur in Prag, in letzter Zeit 
ſeine Zuſage zum Konzert mit dem Berliner Philharmoniſchen 
Orcheſter, das am 9. Oktober in Prag ſtattfinden ſollte, zurück⸗ 


gezogen. 


Fra donmdeulſhen Gefelfipaftelehen 


Muſilaliſch⸗dramatiſcher Abend in der „Eintracht“. Herr 
Paſtor Löffler ſchreibt uns: „Die beiden Jugendbünde an der 
St. Matthäikirche veranſtalten heute, Sonntag, nachmittags 
um 4 Uhr, im Saale der „Eintracht“, Senatorſka 7, einen 
muſikaliſch⸗zramatiſchen Abend. Das Programm umfaßt eine 


AAS 


1.Tonfilm- SPLEN 
Theater 
in Lad. aa 


— m vun 
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Heute und folgende Tage! 
2. Schlager der Saiſon. 1. europäiſche Tonfilmoperette 


„Liebeswalzer“ 


Unter Mitwirkung des unvergleichlichen Liebespaares 


Lilian Harvey und Willi Frith 
forte die bekannten Operettenkräfte Georg Alexander 
und Hans Junkermann. 


; In Ausführung pLiebeswaler“, „Du bijt das 
fühelte Mäbhen" bb 


er 
e hen“, „ Bobby⸗ ao 
And „Fröhlicher Foxtrott“ 
Beginn d. Vorſtellungen: 6, 8 u. 10 Uhr. Sonnabends 
und Sonntags um 4, 6, 8 u. 10 Uhr. 
Pieiſe der Platze zur 1. Vorſteuung 1. 2 u 3 Zi 


Mannigfaltigkeit von Darbietungen aus dem Gebiete des Lie⸗ 
des, der Inſtrumentalmuſik und des volkstümlichen Dramas. 
Auch unſer wohlbekannte und bewährte Poſauniſtenverein 
„Jubilate“ hat desgleichen ſeine Teilnahme zugeſagt und ge⸗ 
denkt ſein hohes Können in den Dienſt der Unterhaltung zu 
ſtellen. Ich lade die werten Glaubensgenoſſen zur Teilnahme 
herzlichſt ein und bitte die Liebe zu unſerer Jugend ducch 
einen zahlreichen Beſuch der Veranſtaltung bezeugen zu wo! 
len. Es handelt jih um chriſtliche Unterhaltung und chriſtliche 
Geſelligkeit.“ 1 


Stiftungsfeft des Zubardzer Frauenbundes. Uns wird 
geſchrieben: Mit großem Segen wirken auf dem Gebiete un⸗ 
ſerer Stadt die verſchiedenen Frauenorganiſationen. Unter 
ihnen haben in letzter Zeit die Frauenbünde eine rege Tätig⸗ 
keit entfaltet. So auch der Zubardzer Frauenbund. Eifrig 
hat er bei der Erbauung und ee d des Bethauſes 
in Zubardz mitgearbeitet. Heute begeht dieſer Frauenbund 
in dieſem Bethaus an der Sierakowfkiegoſtr. 3 ſeine 5. Jahres⸗ 
feier. Aus dieſem Grunde findet um 6 Uhr abends im Bet⸗ 
hauſe ſelbſt eine religlöſe Feier ſtatt, bei der das Wort Gottes 
verkündet werden foll, geiſtliche Geſänge zur Ehre Gottes er- 
ſchallen ſollen. Auch will der Frauenbund von ſeiner Tätig⸗ 
keit Rechenſchaft ablegen und ladet die werten Glaubens⸗ 
genoſſen freundlichſt ein. 


Lichtbildervortrag. Herr Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: 
„Vom Menſchenfreſſer bis zum Gotteskind“, ſo lautet das 
Thema einer Lichtbilderreihe, die uns nach Neu⸗Guinea führen 
und das ſegensreiche Wirken der Neudettelſauer Heidenmiſſion 
unter den wildeſten Völkerſtämmen zeigen ſoll. Herzlich lade 
ich zu dieſem Vortrag für Montag, den 6. Oktober, um 7.0 
Uhr abends nach dem Konfirmandenſaal der St. Trinitatis- 
gemeinde, Petrikauer 2, ein. b ; ; 


Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde. Morgen, Mon⸗ 
tag, um 4 Uhr nachmittags, findet im Vereinslokale, Konſtan⸗ 
tiner 4, anläßlich des 25jährigen Dienſtjubiltiums des Herrn 
Paſtors Wannagat eine Feier ſtatt, zu welcher alle Mitglieder 
eingeladen ſind. — f 


Fünf⸗u 
Trubel im Commisverein iſt vorüber. Vergnügt denkt jeder 
a an die wenigen Stunden, die er ſorgenfrei in den feſt⸗ 
ich geſchmückten Vereinsräumen verbracht hat. Um allen 
Feſtteilnehmern eine angenehme und gemütliche Nachfeier zu 
ermöglichen, veranſtaltet die Verwaltung des Vereins heute, 
Sonntag, um 5 Uhr nachmittags im Vereinslokale, Al. Kos⸗ 
ciuszki 21, einen „Fünf⸗Uhr⸗Tee“, zu dem fie alle geſch. Mit 
glieder und deren w. Familienangehörige herzlichſt einladet. 


Stundenplan der beginnenden Handelskurſe beim Cont- 
misverein. Die Leitung der Handelskurſe beim Chriſtlichen 
Commisverein teilt hierdurch allen Kurſeteilnehmern mit, daß 


die Unterrichtsſtunden in den Schulräumen des Gymnaſiums 


„Boleslaw Prus“, Narutowiczaſtr. 58, am morgigen Montag, 


laut nachſtehendem Lehrplan beginnen: Polniſche Sprache: 


Montag von 7.30 bis 9.30; Buchführung und Rechnen: Mon⸗ 
tag und Donnerstag von 7.30 bis 9.30; Polniſche Korreſpon⸗ 


tee im Chriſtlichen Commisverein. Der Iuftige |" 


Am Scheinwerfer. 


Frauen in Froni 

Als im Kriege mit den Bolſchewiken Pilſudſti no: 
ſeiner Armee im Jahre 1920 von Kiew bis Warſchau 
zurückgedrängt wurde und der „ſiegreiche“ Feldzug gegen 
die Moskowiten wenig ſiegreich zu enden ſchien, wurde im 
Lande alles, was laufen konnte, in das Heer eingereiht. 
Auch viele Frauen fanden ſich, die ſich für das Militär ver⸗ 
wenden ließen. Es wurden beſondere Frauenbataillone 
geſchaffen, die mit Gewehren ausgerüſtet wurden, 
um an die Front geſchickt zu werden. Vorher wurde den 
Frauen aber das Exerzieren und Scharſſchießen gelehrt, es 
wurde ihnen beigebracht, wie man den Feind am eheſten 
mürbe machen kann uſw. uſw. Was mit dieſen Frauen⸗ 
bataillonen erreicht wurde und inwiefern dieje fih dem pol⸗ 
niſchen Heere dienſtbar erwieſen haben, wiſſen wir alle. 
Es wäre alſo zwecklos, all das noch einmal aufzuzählen. 

Die Erinnerung an die Frauenbataillone im Jahre 
1920 wird aber wachgerufen im Zuſammenhang mit den 
Wahlvorbereitungen der Sanacja. Ebenſo wie damals fich 
in die Front Pilſudfkis Kriegerfrauen geſtellt haben, jo iit 
es auch jetzt der Fall, da Pilſudſki den inneren „Feind 
zerſchmettern will. Wie nämlich die Sanacjapreſſe mit⸗ 
teilt, werden von ſeiten der „Militäriſchen Familie“ viele 
Frauen hoher militäriſcher Perſönlichkeiten Polens für ben 
Sejm kandidieren. Es werden da genannt die Frauen der 
Generale Berbecki, Hulicki, Neugebauer, die Frau des Ober⸗ 
ften Wienckowſki aus Lodz und viele andere. Man fieh: 
aljo, daß der „Patriotismus“ dieſer Frauen im Vergleich 
zum Jahre 1920 nicht kleiner geworden iſt. Während der 
Generals⸗ bzw. Oberſtengatte mit dem Säbel in der Hand 
ſeine Pflicht erfüllen wird, wird die Frau Generalin den 
Sejmſitz einnnehmen und auf dieje Weiſe dem Staate die⸗ 
nen. Kann man angeſichts einer ſo hingebungsvollen Attia 
opferung aller patriotiſchen Kräfte nicht tatſächlich ſchon 
fingen: Lieb Vaterland magſt ruhig ſein! 

Doch wird in unſerer materialiſtiſchen Zeit ſelbſt Pr 
triotismus, und ſei es von den hochgeſtellteſten Perſönlich⸗ 
keiten, nicht umſonſt gemacht. Denn wenn der Gatte eine 
hohe Generalsgage bezieht und die Gattin die Abgeordae⸗ 
tendiäten bekommen wird, ‚jo ijt ein Patriotismus dieler 
Art ein ſehr einkömmliches Geſchäft. D, ha! 

* 


Wozu die konſiszierten Zeitungen vermendet werden, | 
Die Flut der Preſſekonfiskationen, die ſich jeit einiger 
Zeit über Polen ergießt, hat es dazu geführt, daß in Gr- 
richten und bei den Zenſurbehörden bereits alle Räume mit 


konfiszierten Zeitungen angefüllt find und daß abſolut lein 
Platz zu deren Unterbringung mehr vorhanden ie Ats 


Altpapier dürfen dieje: Zeitungen aber nicht verkauft mers. 
den, da dies eine Verbreitung der konfiszierten Artikel be 
deuten würde. Zur Feuerung im Ofen iſt es aber noch 
zu früh. Was iſt nun zu tun? 

Auf welche Weiſe hier einige Gerichte Abhilfe geſchaf⸗ 
fen haben, darüber berichtet die „Gazeta Robotnicza”. Der 
Redaktion dieſes Blattes wurden vor einigen Tagen einige 
ſchön in Quadrate geſchnittene Zeitungen Schleſiens zuge⸗ 
jandt, die in den diskreten Räumen des KattowißerBezirks⸗ 
gerichts vorgefunden wurden. „Vertreten“ war die geſamte 
Oppoſitionspreſſe Schleſiens. Scheinbar haben die Herren 
Beamten und Richter die konfiszierten Blätter zu „hinter⸗ 
liſtigen“ Zwecken verwendet. 

Das bezeichnete Blatt fügt dieſer Meldung folgenden 
Segenswunſch hinzu: „Wenn euch doch einſtmals von die⸗ 
ſem Papier der „Allerwerteſte“ anſchwellen möchte!“ 
denz: Dienstag von 7.30 bis 9.30; Engliſche Sprache: Diens⸗ 
tag und Freitag von 7.30 bis 9.30; Stenographie polniſch und 
deutſch: Dienstag und Freitag von 7.80 bis 9.30. — Es wied 
gebeten, daß die Teilnehmer an den betreffenden Tagen voll⸗ 
zählig und auch rechtzeitig erſcheinen. Gleichzeitig weiſt die 
Verwaltung darauf hin, daß noch Anmeldungen für alle Fä⸗ 
cher in der Vereinskanzlei täglich entgegengenommen werden. 


Sport. 
„Sportbegeiſterung“, die was koſtet. 
Auf der „Mauretania“ kehrte Betty Nuthall, Englands 
Tennisliebling, nach Hauſe zurück und verſteigerte auf dem 
Dampfer den Schläger, mit dem ſie gerade die amerikaniſche 
Damenmeiſterſchaft (allerdings in Abweſenheit von Helen 
Wills) gewonnen hatte. Nicht weniger als 4000 Mark brachte 
falle „Relique“, die für wohltätige Zwecke verwandt werden 
ollen. ' f € N 


Der bekannte Neger⸗Schwergewichtler Larry Gains 


kämpft am 31. Oktober in der Rheinlandhalle in Köln gegen 
den Franzoſen Gardebois. Außerdem kämpfen: Hein Dom 
görgen — Stevers und Tobeck — Steyart. * 


RTE, 


Achtung! dien nachprüfen? Achtung! 


Ruf rund bes Art. 35 der Wahlordnung hat jeder Wähler in der Zeit 
vom 27. September bis zum 10. Ollober 
das Recht, die Liften nachzuprüfen. Wie wir hören, find die Zifen- niht 
vollſtändig; auch find beim Eintragen der Namen viele Fehler unterlaufen. | 


Es ift daher unbedingt notwendig, daß feder Wähler ſich davon überzeugt, 
ob fein Name und Vorname, fein Geburtsdatum und feine Flörefe richtig 


5 | nur für fih, ſondern 


Keiner darf 


eingetragen find. Jedem Wähler ſteht das Recht zu, dle nachpel fung nicht 4 U 


auch für andere Perfonen vorzunehmen. Bei 


Nichteintragung oder § hlern ift fofort mündlich oder ſchriftiſch zu reklamſeren. 
Wähler! macht Euch rechtzeitig auf den Weg zum Wahllokal, um 
die Nachprüfung vorzunehmen. N den 


in den Wäblerverzeibnitien fehlen! 
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Achtung, Bezirks vorſtand und 
Exelutive, Lodz! 


Heute, Sonntag, 9.30 Uhr vormittags 


Dringende Sitzung. 


Thema: Geim- und Senatswahlen. 
ans Erſcheinen aller Mitglieder ift Pflicht! 


Der Bezirksvorſitzende. 
eee eee eee 
Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Eingeſandt. 
Herzliche Bitte! 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 5. Oktober 1930. 


hundert Jahren durch die Unterſtützung eines Chemnitzer Bür⸗ 
gervereins die Schule beſuchen und beenden können. Bis in 
die Neuzeit hinein hören wir von ſolchen Patenſchaften, die 
ausgeübt werden. Welche erzieheriſche Bedeutung muß es 
auch haben, wenn die Waiſenkinder wiſſen, ſie ſind durch ihr 
Waiſenlos nicht von vornherein beſtimmt, in der grauen Maſſe 
unterzugehen, ſondern es hängt auch von ihnen ab, wenn ſie 
durch Tugend und Fleiß die Gaben, die auch ihnen Gott ge⸗ 
ſchenkt hat, entwickeln und in den Dienſt der Menſchheit ſtellen 
laffen können! Wer könnte 99 helfen? Wohl iſt die Zeit 
ſchwer, wohl ſtellt der rauhe Lebenskampf an jeden Einzelnen 
andere Forderungen, doch wage ich die Bitte und bin gewiß, 
daß wenn ſie Erhörung findet, Gottes Segen an Geber und 
Empfänger zur Wirklichkeit werden wird. 
Paſtor G. Schedler. 


NDR 


Aus dem Reihe. 


Ein „Arzt“, der Krankheiten mit Zwieber- 
tunte heilte. 


In Poſen in der Poſtſtraße 13 wird die Aufmerkſam⸗ 
leit der Paſſanten auf ein Reklameſchild gelenkt, das lautet, 
daß in dieſem Hauſe „Dr. Jan Breczewfki wohnt, ein Arzt, 
der die Geſundheit rettet“. Für den etwas eigenartigen Text 
dieſes anreizenden Schildes intereſſierten ſich die Behörden 


Die kalte Jahreszeit tritt ein! 20 Inſaſſen der Arbeiter- und behüteten den „Arzt“. Schließlich wurde er verhaftet, 


kolonie Czyzeminek brauchen warme Kleidung, Schuhwerk, 
Socken und Wäſche. Mit 8 Dank nehmen wir auch 
getragene Kleidungsſtücke, Schuhwerk und Wäſche entgegen. 
In den Kirchenkanzleien der hieſigen drei evangeliſch-augsbur⸗ 
giſchen Gemeinden kann man die Spenden niederlegen. 

Die Verwaltung der Arbeiterkolonie Czyzeminel. 


Denkt an die Waiſenjugend! 


Unter allen Schwierigkeiten der Gegenwart iſt die Sorge 
um die Jugend Ei deren Zukunft eine der größten. Dieje 
Sorge bedrückt uns beſonders im Hinblick auf die heranwach⸗ 
jenden Waiſenlinder. Wohl ſorgt chriſtliche Nächſtenliebe für 
ihr leibliches und geiſtliches Wohl in den Kindesjahren und 
bewahrt die Kleinen vor dem Untergang, wohl mühen ſich 
Schule und Anſtalt um eine angemeſſene Bildung ab, aber 
ſchwer iſt es, die Jugendlichen nach beendeter Volksſchule un⸗ 
terzubringen. Nach dieſer Richtung hin find alle Anſtrengun⸗ 
gen des? 4 ra gerichtet und wir find dankbar, daß ein- 
zelne Firmen und Säufer auch in dieſem Jahr unſere Waiſen⸗ 
n aufgenommen haben. Noch ſind Knaben ohne 
Arbeits⸗ und Lehrmöglichkeit und dringend bitte ich die Her⸗ 
ren Handwerker, bei der Einſtellung eines Lehrlings des Wai- 
ſenhaus freundlichſt zu gedenken und einen Waiſenjungen auj- 
remen, Sodann wäre auch für einWaiſenmſſdchen zu bitten, 
Dasſelbe hat Aufnahme im Lodzer Deutſchen Gymnaſium ge⸗ 
unden. Der Herzenswunſch des Kindes wäre es, die Mittel⸗ 
chule zu beſuchen und nach Möglichket zu beenden. Das 

Werne hat dem eifrigen Mädchen bisher nach beſtem 
Können geholfen. Doch dürfte es der Anſtalt ſchwer fallen 
in dieſer ſchweren Zeit, da überdies eine Anzahl von Kleinen 
um Aufnahme bitten, die Koſten, die eine Mittelſchulung er⸗ 
fordert, zu tragen. Fände ſich eine geſchätzte Wohltäterin oder 
Wohltäter, die dies ganz oder teilweiſe übernehmen wollten, 
ſo wäre dem Kinde 2 Solche Patenſchaften wurden je 
und je gepflegt und haben großen Segen gefunden. Hat doch 
fein geringerer, denn Dr. M. Luther die Förderung einer 
edlen Wohltäterin, der Frau Cotta, zur Zeit des Beſuches der 
Mittelſchule erfahren! Der erſte Lodzer Paſtor Friedrich 
Metzner, der früh ſeine Eltern verlor, hat ebenfalls vor über 


Das Leuchtfeuer. 


Es war dunkel. Der Leuchtturm ſandte ſchon ſeine Strah⸗ 
lenbündel übers Meer. Der alte Fiſcher ſtarrte eine Weile 
in das leuchtende Kielwaſſer. Dann murmelte er: „Eine 
böſe Erinnerung! Und ohne mir Zeit zum Fragen zu laſſen, 
juhr er fort: „Ich weiß, der Leuchturm ift der Freund der 
Seeleute, und ſie ſind froh, wenn ſie in den Nebelnächten ſein 
Licht ſehen. Ich kann gerade dieſes Licht nicht ſehen, ohne zu 
zittern ...“ 

Wir fuhren der Küſte zu . Der Fiſcher erzählte mir ſeine 
Geſchichte. 
Ich war Wärter auf dieſem Leuchtturm“, ſagte er, „gut 
dreißig Jahre lang, nach infgehn ienftjahren zur See. 
Wir waren immer zu zweit und blieben einen Monat voll- 
kommen abgeſchnitten von der Welt . Unfre einzige Zerſtreu⸗ 
ung bildete die Ausſicht auf die weit draußen fiſchenden Boote 
und bei Ebbe die Fiſcherei zwiſchen den 1 Man ſpielte 
dort die ganze Zeit Karten oder ſaß in der kleinen Stube 
unter der Leuchtkammer und ſchmauchte die Pfeife. Abends 
brannte man die Lampen an und ſtieg hinauf zum Rund⸗ 
gang, auf Wache. Es war gar nicht anſtrengend. Einzig aus 
Aeger darüber, aufeinander angewieſen zu ſein, lam es dazu, 


daß man nicht mehr zuſammen ſprach, aufs Meer hinaus⸗ 


pani und an Dinge dachte, die man nicht von ſich geben 
onnte. 

Alle vier Wochen brachte ein Schiff Lebensmittel und 
Ablöſung Auf dieſe Weiſe arbeitete man nur ſechs Monate 
im Jahr und konnte in der Freizeit manches ſchöne Stück 
Geld mit Hafenarbeit verdienen. 

fiel mir eines Tages eine ſeltſame Erbſchaft zu. Eine 
Waiſe von fünfundzwanzig Jahren, die mir ein verſtorbener 


Vetter anvertraute. Aus Gutmütigkeit nahm ich das arme 


Ding bei mir auf. Sie beſorgte den Haushalt und hielt meine 
Sachen fo gut in Ordnung, daß i dachte, ich hätte einen 
glücklichen Griff . Als ich ſah, daß ſie ſo freundlich, 
ſo herzlich war, begann ich allmählich, ſie lieb zu gewinnen. 


Erſt väterlich, wie es mir altem Manne zukam, dann regel⸗ 


recht wie ein Verliebter. Ich ſprach ihr von Heirat. Sie wil⸗ 
ligte ein. Ich war harmlos genug, zu glauben, daß auch ſie 
mich liebte. Ich hatte nicht begriffen, daß mein Herbſt nicht 
mit ihrem Frühling Schritt halten konnte. Wenn ſie mich 
betrachtete, geſchah es aus Dankbarkeit und um vor dem 
Elend geſchützt zu ſein. 

ch habe fie geliebt... Sie hätte es verſtehen und fich 
rückbaltlos geben müſſen. Aber fie war lediglich ſanft und 


wobei herauskam, daß der angebliche Doktor in Wirklichkeit 
ein Schloſſer ijt. Breczewſki, 26 Jahre alt, befaßte ſich 
ausſchließlich mit der Heilung von Frauenkrankheiten (Y, 
indem er die Heilmittel nach einem zweibändigen Werk, 
betitelt „Neue Naturheilkunde“, verſchrieb. Natürlich ſpot⸗ 
teten ſeine Eingriffe jeglicher Kenntnis von Therapie, ab⸗ 
geſehen davon, daß die von ihm verſchriebenen Kuren tatz 
ſächlich gegen ganz andere Krankheiten waren. U. a. ku⸗ 
rierte er geſchlechtskranke Patienten mit Zwiebeltunke und 
Holzeſſig. Darauf aufmerkſam gemacht, daß ſolche Heilung 
nur eine Verſchlimmerung herbeiführen kann, erklärte der 
„Doktor“, daß nach den aus ſeinem Werk geſchöpften Renit- 
niſſen der Holzeſſig ſämtliche „Bazillen“ tötet. 

Wie bis jetzt feſtgeſtellt, „kurierte“ Breczewfki nach fei- 
ner Methode fünf Patientinnen, von denen einige wahr⸗ 
ſcheinlich ins Krankenhaus überführt werden müſſen. 

Alexandrow. Uns wird geſchrieben: Der Tag des 
Kirchenjubiläums rückt immer näher heran, es trennen uns 
nur noch wenige Tage bis Sonntag, den 12. Oktober. Viel 
Intereſſe erweckt es, daß neben den Zuſagen der zahlreichen 
Paſtoren, auch die Behörden das Erſcheinen zum Jubiläum 
zugeſagt haben, ſo u. a. auch der Herr Poſtminiſter Boerner 
aus Warſchau. Herr Miniſter Boerner ift ein Enlelkind 
des hier Jahrzehnte lang amtierenden und auf dem Ale⸗ 
kandrower evangeliſchen Friedhofe ruhenden Paſtors 
Auguſt Rauh. 


PFF A w ET E EEEE EEA 
Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
Der Internationale Jugendtag. 


Der heutige Tag wird von der ſozialiſtiſchen Jugend 
der ganzen Welt als der Tag des Kampfes und der Freude, 
aber auch als der Tag der Forderungen gefeiert. Heute iſt 
der Tag, an dem die ſozialiſtiſche Jugend aller Länder ihre 


A 


willig. Sie geriet nie in Leidenſchaft bei meinen Umarmungen. 
Ich ſagte mir, ihre Sinne ſind noch nicht erwacht. Geduld! 
Und ich ſah nicht den Abgrund, dem es zu ging. 

So blieb es zwei Jahre lang. Ich liebte fie, ohne eifer- 
ſüchtig zu fein. Während der vier Wochen, die ich im Leucht⸗ 
turm ſteckte, kamen mir nie Zweifel an ihr. Ich dachte, ſie 
arbeite in unſerm kleinen Hauſe, und am Abend, malte ich 
mir aus, käme ſie an den Strand, das Leuchtfeuer zu ſehen, 
das ſie von mir grüßte. 

Ich hätte nie etwas davon erfahren, wenn es nicht durch 
Zufall herausgekommen wäre. Oh, durch einen ganz ge⸗ 
wöhnlichen, plumpen Zufall, wie immer 

Wir waren für vier Wochen von der Welt abgeſchnitten, 
Ridiani und ich. Ridiani war gewöhnlich mein Kamerad, 
ein Burſche von fünfundzwanzig Jahren. 

Er fiſchte auf den Klippen. Und ich trödelte herum und 
wußte nicht, was ich anfangen ſollte. Da kam mir in den 
Sinn, meinen anderen Ueberrock zu waſchen. Ich hatte ja 
Zeit bis zum Dunkelwerden. Da Ridiani mir oft kleine Ge⸗ 
fälligkeiten erwieſen hatte, nahm ich ſeinen Leinenanzug, um 
auch den zu waſchen. 39 weiß noch genau, daß ich eine Weile 
danach ſuchte. Er ſtak unter einem Strohſack. Endlich fand 
ich ihn. Ich hängte ihn mir über den Arm; da fiel plötzlich 
ein Brief aus einer Taſche. Ich erkannte die Handſchrift und 
erſchrak zu Tode. Ach, ich hätte ſchwören mögen, daß es ſich 
um Betrug handelte. Aber ich war ſo wenig darauf vorbe⸗ 
reitet, daß ich für einen Augenblick ſtutzte und ſchwankte, ob 
ich ihn öffnen und leſen ſollte. i A RAA 

Sie können fih nicht vorſtellen, wie leidenſchaftlich dieſer 
Brief war! Meine Frau gebrauchte Ausdrücke, die mir heute 
noch weh täten, wenn ich ſie wiederholen ſollte. Sie war ſein. 
Sie gehörte Ridiani ſo ſchamlos, daß mir heute noch, nach all 
den Jahren, das Blut kocht. Gegen Ridiani mußten die Zärt⸗ 
lichkeiten des „Alten“ verblaſſen. Nun fiel mir allerlei eim, 
was ich bis dahin gar nicht beachtet hatte. Einmal hatte ſich 
Ridiani im Augenblick, wo er eingeſchifft werden ſollte, krank 
geſtellt und war durch einen anderen Wärter erſetzt worden. 
Vier Wochen lang hatten ſich Ridiani und meine Frau unge⸗ 
ſtört angehört, ohne es verheimlichen zu müſſen. 

Ich war bis ins Mark getroffen. Ich mußte mich be⸗ 
herrſchen, um nicht auſzuſchreien vor Schmerz ... Da hörte 
ich Ridiani die Treppe zum Turm heraufkommen. An der 
Schwelle blieb er ſtehen. Er merkte, ich wußte alles. 

Ich warf ihm den Brief ins Geſicht .. „Schuft! ...“ 
Ich ſtürzte mich auf ihn, und es entſpann ſich auf den weni⸗ 
gen Quadratmetern ein wilder, erbitterter Kampf. Unter 


Forderungen in bezug auf ihre Arbeitszeit, Lohn, Bildung 

und Wiſſen, Freiheit und Lehrlingsfürſorge, Arbeisloſen⸗ 
unterſtützung, Fortbildungsmöglichkeit, Jugendheime und 
gekürzte Militärzeit ſtellt. Der heutige Tag ift der Rampi- 
tag gegen jegliche Ausbeutung der jugendlichen Kräfte durch 
den Kapitalismus. 

In den Betrieben der großen Fabriken eingeſperrt, in 
den ſtickigen, geſundheitlich ſchädigenden Maſchinenſälen 
zum Arbeits⸗ und Lohnfklaven verurteilt, iſt es dem heran⸗ 
wachſenden Menſchen unmöglich gemacht, ſich körperlich und 
geiſtig zu entwickeln. 

Durch lange Arbeitszeit, kargen Hundelohn ſoll die 
Jugend in Feſſeln gelegt werden. Die Stunde Freizeit, 
die dem Jugendlichen gegenben wird, reicht gerade dazu 
aus, um den müden Körper zur Schlafſtelle zu ſchleppen, 
um die nötige Kraft für den kommenden Tag zu ſammein. 

Darum internationaler Jugendtag. Darum heraus 
aus den Fabrikſälen, darum fordern. 

Endlich mal Freizeit, endlich mal Zeit haben, einen 


Heimabend zu beſuchen, endlich mal mit Gleichgeſinnten 


zuſammen Ja Zeit haben ein Buch zu leſen, Zeit haben 
Sport auszuüben. 

Aber es ſind noch andere Forderungen, die die ſozia⸗ 
liſtiſche Jugend der Welt ſtellt. Als Zeugen des Welt⸗ 
krieges, als Zeugen des Brudermordens ſind ſie Gegner 
des Krieges. Heute, wo Kirche und Geſellſchaft erlahmen, 
dieje chriſtlichen Forderungen zu ſtellen, hat es die ſoziali⸗ 
ſtiſche Jugend übernommen, dieſe chriſtlichen Forderungen 
zu ſtellen, hat es die ſozialiſtiſche Jugend übernommen, dieſe 
höchſten ethiſchen und morliſchen Forderungen zu erfüllen. 
„Nie wieder Krieg!“ Darum internationale Verſtändi⸗ 
gung — Frieden. 

Wer ein Freund der Jugend iſt, wird dieſe Ziele der 
ſozialiſtiſchen Jugend gutheißen und der Jugend in dieſem 
Sinne helfen, ihr Ideal zu erreichen. Am heutigen Sonn⸗ 
tag, um 5 Uhr nachmittags, finder in der Petrikauer 109 
eine kurze Feier des internationalen Jugendtages ſtatt. 

Das Programm iſt folgendes: 

1. Gemeinſames Jugendlied; 
2. Gedicht; - 
3. „Nie wieder Krieg“; 
4. Mahnruf der Menſchheit; 
5. Zithervorträgez; 
6. „Wien“; 
Gemeinſames Lied. 
Zweiter Teil: 
8. „Vor dem Schiedsrichter“; 
9. „Scherz und Ernſt“; 
0. Geſellſchaftsſpiele. 

Alle Jugendgenoſſen und Freunde der Jugend wer il 

dieſer Feier herzlich eingeladen. 


— 


Lodz⸗Zentrum. Sonntag, den 5. Oktober, um 10 Uhr 
vormittags, findet ein Handballwettſpiel der Ortsgruppen 
Lodz⸗Zentrum und Alexandrow ſtatt, und zwar auf dem Tou⸗ 
riſten⸗Sportplatz in der Wodna⸗Straße. Sammelpunkt der 
Sportler um 9 Uhr früh im Jugendheim, Petrikauer 109 
Freunde und Gönner der Bewegung werden herzlich zu dem 
Wettſpiel geladen. Der Vorſtand. 


Gemiſchter Chor Lodz⸗Zentrum. Alle Sänger und Sän⸗ 
gerinnen werden darauf auſmerkſam gemacht, daß jetzt die 
Singſtunden wieder regelmäßig jeden Montag um %8 Uhr 
abends abgehalten werden. Sangesluſtige, die unſerem Chor 
beitreten wollen, können auch an dieſen Abenden als Mit⸗ 
Der Obmann. 


glieder aufgenommen werden. 


Indem wir uns ſo ineinander verkrampft herumwälzten, 
fiel mir das Meſſer aus der Taſche. Ich griff zu, öffnete es 
und erhob die Hand zum Stoße — — da durchzuckte plötzlich 
ein Gedanke mein Gehirn: Das Leuchtfeuer! — Die Nacht 
war hereingebrochen und mit ihr der Nebel. Um uns her 
tobte die See. In der Ferne 1 5 eine Sirene in der Fin⸗ 
ſternis ... Ich warf das Meſſer weg und ſchrie: „Die Lam⸗ 
pen!“ — Ridiaui hatte nicht wie ich dreißig Jahre Dienſt und 
Pflicht hinter ſich, aber er begriff und ließ mich los. Wir 
ſtanden auf. Meine Rachegelüſte waren verflogen! Seite an 
Seite mit dem Manne, den ich hätte umbringen wollen, dachte 
ich an das Leben der anderen, der Seeleute, der Fiſcher und 
all der Unſchuldigen, die ſich ſicherlich über die Dunkelheit 
wunderten und ohne Führung und Rettung waren. Ich 
ſtürmte die Treppen hinauf. Ein paar Minnten ſpäter tanzte 
der helle Schein über die Wellen. 

Vier Wochen lang harrten wir nebeneinander aus, ohne 
ein Wort zu wechſeln. War das Meer ruhig, ſo gingen wir 
hinaus auf die Klippen, jeder für ſich; aber bei ſchlechtem 
Wetter waren wir gezwungen, zuſammenzubleiben, mit dem 
gleichen Gedanken im Hirn. Es war furchtbar. 

Endlich entdeckten wir in der Ferne den Dampfer, der 
uns holen kam. Ein Boot ſtieß ab. Wir ſtiegen hinunter auf 
die Klippen zur Begrüßung. Aeußerſt ruhig nahm ich die 
Eu late an die neuen Wächter vor. Mein Dienſt war be⸗ 
endet. 

Nun lehrte Ridiani alfo zurück, um weiter ihr Geliebter 
zu ſein. Das Rachegelüſt in mir ſchoß wieder auf, ohne daß 
ich es unterdrücken konnte. Ich zog mein Meſſer, und ehe er 
ſich zur Wehr ſetzen konnte, ſtieß ich es ihm in die Schulter. 
Er taumelte, glitt ins Meer, ſchlug mit den Händen in die 
Luft, öffnete den Mund und war tot, ehe man ihn heraus⸗ 
fiſchen konnte. 

. . Da zwiſchen Tat und Anlaß ein voller Monat lag, 
wurde ich zu zehn Jahren Kerker verurteilt. Ich habe ſie ab⸗ 
gebüßt. Die Richter konnten nicht verſtehen, daß dieſer eine 


Monat für mich nicht zählte, daß ich vier Wochen lang nur , 
eine Maſchine geweſen war, die für das Funktionieren der 


Lampen ſorgte. Der Umſtand, daß ich meine Pflicht erfüllt 
hatte, verſchärfte das Urteil . . „“ Thea Reimann 
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Przed przerwa. 

„3.000 21. wygrał nr. 189559. 

Po 5.000 zl. wygrały n-ıy: 
8419 131428 155028 158490. 

3.000 zł. wygrał nr. 186386. 

Po 2.000 zł. wygrały n-ry: 
69061 71182 77229 146495. 

Po 1.000 zł. wygrały n-ry; 26307 
40646 51308 77437 89611 147661 151934 
162666 188711 199147 204301 208476. 

Po 600 zł, wygrały n.ry: 18527 
27860 32766 34350 59040 59831 97786 


316 74 406 599 668 786 986 93063 329 708 36 826 
945 84144 286 546 51 682 99 721 812 95119 70 
371 595 644 96184 287 401 507 688 741 831 97010 
24 223 645 757 79 98028 66 355 71 740 99068 705 
20 41 880 87 905 

1000045 81 159 250 384 800 101052 148 34 
57 474 560 626 66 792 845 102094 439 67 721 % 
97 103014 99 159 90 258.390 997 104166 316 € 
463 29 37 557 74 870 75 105141 253 67 88 458 7 
946 106053 100 228 69 627 860 911 107168 316 7 
894 941 108235 86 536 671 108208 314 451 63 6 
737 911 85 110461 529 732 821 111013 47 241 4, 
801 5 112224 595 689 851 113058 91 146 618 
114023 29 67 148 501 665 754 115074 110 60 ( 


83500 


56240 


102780107947 118116 1575) 150058 , e e de IR 
5 7 5 3 87 11808. 
169156 173425 176650 191971 200923266 395 525 54 626 864 119151 509 667 97 861 


202983. 

Po 500 zł. wygrały n-ry: 1132 8861 
14615 15753 16599 16968 17332 21178 
21496 22715 30238 40824 44622 45974 
46583 48283 49257 53367 53730 56392 
61248 62347 65897 70221 75768 84653 


908 120049 131 264 309 51.86 400 502 121469 560 
777 877 81 987 122190 766 123102 274 321 407 721, 
874 913 96 124452 507 78 800 

125144 275 447 559 717 832 952 126202 488 500 
623 704 874 127005 88 93 230 359 465 612 57 93 
845 901 42 53 128003 65 537 129057 438 75 523 
658 66 741 945 98 130150 373 408 711 953 88 
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21. Stantsiotterie. — 5. Klaſſe. 


93, Tan. 


(Ohne Gewähr.) 


58085 116 365 465 620 837 71 983 59034 191 9i 
344 419 820 28 913 

60018 22 100 563 763 920 61079 128 220 38% 
121 98766 169477. 528 69 62087 124 37 230 72 703 801 973 64207 
Po 1.000 zł. wygrały n.ry: 1927; 336 56 59 408 90 516 42 72 80 631 733 65180 raki 


` 341 771 93 66402 710 801 67079 110 37 77 318 
228 47730 55741 63145 66071 6624: 457 595 781 68013 214 25 482 690 891 69097 240 


3.000 zł wygrał nr.: 10369, 
Po 2.000 zł wygrały n-ry 16351 


461 107585 111331 129079 17097! 338 921 70578 600 71675 80 765 950 72339 653 

3291 205557. 940 73039 165 88 494 581 680 831 14096 370 407 8 
F 5037 217 339 509 652 966 76361 505 63 71 

Po 600 21. wygraly n-ry: 2137 930 94 77157 98 223 355 882 78179 426 94 79050 


900 37745 51379 62288 64936 7696: 129 213 90 382 509 17 657 72 718 80073 166 87 
5791 98830 98943 112455 119564 124514 212 51 77 348 5126 79 955 73 81093 382 515 838 


90930 41 82150 83 261 547 78 626 857 83076 140 
129566 1140461 133040 157954. 166691 55 86 554 628 924 84157 77 351 642 43 829 74 


177689 179074 184951 1991706 206994. 947 85288 353 805 45 58 86262 310 12 657 87034 

Po 500 21. wygrały n-ry: 1293 1916 Be 7055 Ban: A = 67 8 49 88 416 57 89426 
pi 7 ; 3 

se 1 . 1515 20099 8845 ipak 90399 555 643 714 956 91045 84 271 322 57 

38 9 30544 384/180 469 533 972 92119 47 61 501 624 802 94000 

38651 40943 41597 45047 47089 9015252 319 479 746 837 96138 236 349 429 697 809 

49309 51835 53647 56893 52202 60754924 41 96066 102 9 27 255 456 760 88 990 97140 

61314 73096 79059 79397 81310 1 814 98004 320 21 65 541 618 99124 847 


100164 83 308 30 96 714 100115 204 557 87 
90382 91041 91245 91336 99971 101550986 102065 154 621 60 77 826 103113 81 405 623 


131050 280 48 | 8 
93511 98310 99820 101121 101251302 0 52 2860 882 T12 Bi 874 133061 83 130 104982 107424 111803 112319 11299962 83 104020 97 109 630 77 866 949 105015 191 
101311 191652 104413 106430 113950 |220 99 307 549 806 33 134051 79 120 261 323 478 117758 118812 119990 135887 14178631 596 818 23 42 106108 149 423 715 57 547 
114692 127424 131576 131856 135705 |614 63 884 919 135017 123 62 499 136020 172 227 147386 147477 151107 152335 153946 107031 72 800 108043 120 397 444 93.500 96 
135763. 137479 138117 140946 141231 |78 311 585 666 753 137478 585 822 138026 225 20 154058 156447 1591: 160934 16172205757 154 63 75 840 109188 367 443 540 602 30 
142608 148793. 150953 151358 152964 | 65 67 438 585 688 729 875 139413 55 611 736 871 4058 156 2 YS 99 732 810 913 22 68 110027 136 59 310 519 795 
155363 155552 ge 155758 162543 82 941 140285 464 522 72 922 50 141245 301 680, 163645 168740 55515 or 12841 111368 74.410518 19683 683 225 ng W 
| N 0 54317 2 142 2 02 17 7 6 7 282 1 827 82 113278 
162748 166085 168793 170475 170943 01 800 32 142488 652 143152 216 24 383 602 975| 173605 175141 8306 1 STI 114006 199 410, 6455 14. 40 555 89 
173567 173951 179293 180341 190212 2 l 545 
190265 , 190573_ 196628 196770 198003 ff EEE SETO PE EER a ETR ASE Ben 852 
198318 206032 207321. 121011 145 271 516 720 914 122018 283.304 428 
STAWEI. 589 669 904 123011 471 741 993 124095 118 348 


60 113 886 742 1112 68 379 430 618 66 886 
2128 422 509 633 783 997 3269 440 87 518 81 4128 
68 484 788 807 983 5103 8 11 252 648 704 65 97 
6138 263 567 76 93 628 836 954 59 7073 88 131 
248 394 533 696 8017 115 92 212 399 563 750 
9177 314 857 303 97 10135 841 99 750 91 11137 
67 472 12237 54 336 95 917 741 88 13066 108 414 
631 51 834 39 47 14228 906 757 938 16119 27 65 

5 501 16175 609 33 17056 2 25 819 
566 365 626 18000 55 266 89 416 605 775 9u 817 a 1 7 8 N 10 0 
19007 55 271 388 540 541 603 972 77 20116 518 46 | 140145 436 528 726 63 


635 948 21094 139 421 22065 309 430 714 40 65 7 5 
150026 32 212 529 839 914 78 151491 540 94 
23158 459 24084 152 247 362 678 875 1603 86 152374 427 87 598 680 729 875 153273 448 
25200 623 78 835 998 26189 263 44 89 965 414 50 529 634 56 958 154528 636 730 856 939 155132 
29 711 999 27063 150 57 74 337 72'703 28057 213 |34 205 311 672 745 804 156160 203 87 435 753 
800 30 741 819 29264 481 730 996 30193 343 585 808971 157116 07 95 334 158030 60. 13} 261 72 
620 810 28 31011 585 961 32071 317 632 829 976 670 795 812.917 22 40 68 159161 367 502 923 64 
33124 283 340 43 34018 179 303 28 826. 900 77 160065 133 38 95 216 734 939 161003 441 162079 
35009 35 308 29 80 442 51 728 67 935 36105 208 4530372495 325 4082 975 163060 136 49 226 391 
600 62 719 32 37225 99 612 38248 358 508 600 457 712 66 813 995 164790 829 49 165736 99 166001 
30368 406 07 144 813 40205 83 308 86 407 38 84 |23 167 382 744 45 93 963 167038 4U 451 502 4 
41011 144 45 202 74 303 53 501 60 712 51 60 42244 62660 55 901 168005 242 418 715 25 82 168104 
335 447 653 158 923 Al 43174 79 484 412 542 650 486289 403 700 170661 708 804 171024 41 114 21 
738 883 44465 45127 506 33 751 79 46005 61 73 749 818 67 941 172054 61 389 173120 61 611 931 
569 625 776 838 919 52 47088 794 992 48477 49164 174130 91 259 400 543 50 650 919 
269 440 55 887 963 44T 78 505 51060 6s 84 . 175136 314 624 762 176441 606 177050 593 615 
340 496634 90 746 66 514 27 52044 244 335 742 |762 178131 81 544 179329 61 481 559 668 841 88 
. 244 | 180086 133 340 579 181004 702 962 72 182058 
19 65 691 924 55041 205 50048 404 892 57081 169 192 220 548 941 63 183218 34 38 473 542 681 759 
611 74 58170 282 704 62 2 1 169 8855 184126 38 380 403 20 74 185042 517 743 903 
611 74 58170 282 704 62 84 50104 295 773 405 33 186807 944 187136 65 268 494 962 188169 403 629 
62 60 594 701 28 61054 274 409 33 770 189112 37 77 476 652 190014 84 157 224 556 
177 204 39 401 630 49 871 63162 272 380 506 | 1o77. 416 63AM A de ER 
637 86 759 878 64140 53 589 665 74 971 65176 309 1684 856 1911 15548 bös 400 80 540482 404 
498 739 877 66012 107 23 822 96 67090 249 309 Den 1 5 — e 


804 187 215 384 4% 824 59067 70185 
245 316 202 536 784 71 BER OLE 4275 250 72 371 91 477 84 728 74 803 197348 97 866 82 
45 597 628 705 827 13106 442 743 99 74074 110 |92 198013 211 303 25 471 199010 137 419 556 779 


u % 209045 64 417 79 699 717 201082 702 82 923 
751 9 481 00042 2 
851 542 71072 14 246 99 72 80 5 72 202144 300 77 445 65 928 203355 47 937 204001 
335 45 91 522 27 79075 89 197 235 376 530 828 40 178 230 418 76 569 800 205205 47 745 206024 
80088 328 490 752 64 963 81038 251 320 637 742 370 80 470 614 47 716 841 53 207133 488 552 628 
982 82090 127 242 364 94 83220 21 85 347 60 527 754 816 54 208143 44 214 388 508 608 778 209258 
988 83213 382 681 862 85157 306 449 514 74 717 563 604 874 0 
658 59 82 84 86073 78 331 35 685 983 91 87147 | Po przerwie, 
308 80. 515 28 619 780 948 92 88031 168 288 72 15.000 zł. wygrał nr. 92637. 
Po 5.000 zł. wygrały n-ry: 


900 89062 293 39 947 90076 101 325 408 10 60 622 


139157 
774 76 891 91150 419 88 625 901 23 92100 253 172682. 


jerer Acheter und Au eſlell e 
1 ſſen muß. e fährt er nur 
aus ier Lobzer Volksze tung! 


486 682 729 811 89 909 

125145 268 586 126377 457 96 692 817 985 
127576 80 605 11 875 979 128074 284 352 #29 85 
704 129073 343 
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Frankſurt (770 195, 390 M.). 
7 Hafentonzert, 10 Stunde 
muſik, 13.10 und 16 3 
jugoſlawiſche Volkslied, 2 
terhaltungsmuſik. 


Prag (617 Töz, 487 M.). 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 5. Oktober. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
13 Sinfoniekonzert, 14.50 und 15.20 Konzert, 16.55 und 
19.40 Schallplatten, 17.45 Orcheſterkonzert, 20.30 Operette 
„Die ſchoͤne Helena“, 22.15 Soliſtenkonzert. 


Warſchau und Kralau. 
13 Sinfoniekonzert, 14.50 und 15.20 Konzert, 16.20 Ton⸗ 
filmreportage, 16.55 Schallplatten, 17.45 Orcheſterkon⸗ 
zert, 20.30 Populäres Konzert, 21.15 Lieder von Mo⸗ 
niuszko. 

boſen (896 kHz, 335 M.). : 
8.30 Morgenkonzert, 17.30 Schallplatten, 18.45 und 20.30 
Populäres Konzert, 22.15 Tanzmuſik. 


rette „Die geſchi 
Wien (581 kHz, 517 HL) 


„Blaubart“. 


Eine Rundſunkfeier. 


Im Einvernehmen mit einigen großen Radiofirmen ver⸗ 

tie Radio“ heute in der „Dolina Szwajcar⸗ 
roße Rundfunkfeier, die den neueſten 
adios gewidmet iſt. Es handelt ſich 
bei dieſer Veranſtaltung vor allem um eine Revue der letzten 
Modelle von Verſtärkern, Lautſprechern und Tonfilmappara⸗ 
turen. Die Veranſtaltung beginnt um 12 Uhr mittags, dauert 


anſtaltet das „Pol 
jfa” in Warſchau eine 
Errungenſchaften des 


Ausland. 


Berlin (716 195, 418 M.). 
7 Hafenkonzert, 8.50 Mrgenfeier, 
14.30 Geſänge, 16 Unterhaltungsmuſik, 
„Die Seufzerbrücke“, 23 Tanzmuſik. 


Breslau (923 13, 325 M.). 
7 Frühkonzert, 11 Schallplatten, 11.45 Feſtkonzert, 13.10 
Mandolinenkonzert, 15.20 Kinderſtunde, 16.10 Klavier⸗ 
mut 17.10 und 17.45 Unterhaltungskonzert, 22.45 Tanz⸗ 
muſik. i 
ſtönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
14.30 Geſänge, 16 Unterhaltungsmuſik, 19.30 Operette 
„Die Seufzerbrücke“, 23 Tanzmuſik. 


12 Mittagskonzert, 
19.30 Operette 


bis in den ſpäten Abend. 


beſprochen werden. 


rt, 17.15 Konzert, 19.30 Das 
Oper „Angelina“, 22.45 Un⸗ 


8.30 Orgelkonzert „ Geiſtliche Muſtk, 10 Sinfoniekonzert, 
12.04 Wit nascunzen 16 Nachmittagskonzert, 19.30 Ope⸗ 
ene Frau“, 22.25 Konzert. 


10.20 Ehorvorträge, 11.30 60 Jahre finfonifchen Schaf⸗ 
ſens, 13.30 Schallplatten, 14 und 15.30 Konzert, 17.30 
Kammermuſik, 17.50 Konzert, 19.40 Quartett, 20.40 Oper 


Die polniſchen Rundfunkſender übernehmen aus der „Do⸗ 
lina Szwajearſka“ zwiſchen 12 und 1 Uhr mittags Vorträge 
bekannter Warſchauer Revueſchauſpieler mit Leon Wyrwiez 
und dem Dan⸗Chor an der Spitze. 1 0 
Uhr wird ferner eine Reportage geſendet, in deren Verlaufe 
die neueſten Lautſprecher, Verftätler und Tonfilmapparate 


Mit dem Mikrofon auf der Straße. 


Aus Warſchau geſendet und von allen polniſchen Send. . 
übertragen wird heute abend um 7.40 Uhr eine Straßenrepor⸗ 
tage. Nach einem kurzen Vortrag über das Großſtadtleben 
wird das Mikrofon an der Ecke Nowy Swiat und Aleja 12 
Maja aufgeſtellt, wo der Verkehr außerordentlich lebhaft i 
Die Uebertragung ſteht im Zuſammenhang mit der heute w 
Warſchau zu Ende gehenden „Woche des Gehenlernens“, 


des Chorgeſangs, 12 Stand⸗ 


Neue Runbſunktabel Warſchau-—Lobz. 


Nach der Inbetriebnahme des erſten polniſchen Fern⸗ 
ſprechkabels. pati 


Am Mittwoch fand bekanntlich die feierliche Eröffnung 
der erſten unterirdiſchen Fernſprechlinie Polens, des Telephon⸗ 
tabels Lodz Warſchau ſtatt. ; 3 


Die neue Kabelleitung hat eine Geſamtlänge von 138 
Kilometern. An die Stelle der bisherigen, ſtets überlaſteten 
echs Fernſprechleitungen Nahen Lodz und der Landeshaupt⸗ 
Ich find 17 vorzügliche Kabelleitungen getreten, deren Zahl 
ohne größere Umſtände auf 45 erhöht werden kann. Die 
Geſamtlänge der in dem Kabel enthaltenen Leitungsdrähte be⸗ 
trägt nicht weniger als 44 340 Klm. Zur Beförderung des 
Kabels waren 150 Güterwaggons notwendig. i 


Das Fernſprechkabel enthält unter den anderen Leitungen 
auch einige Drähte für Rundſunkzwecke. Das Kabel dient alſo 
nicht nur dem allgemeinen Privat- und Handelsverkehr, ſon⸗ 
dern auch einer erheblichen Verbeſſerung des Radioverkehrs 
zwiſchen Lodz und Warſchau. 

Verantwortlicher Schriftleiter! Otto Sele. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Drud «Prasa». Roby, Petrikauer 101 


Zwiſchen 16.20 und 16.30 
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Spółka z ogr. odpowiedzialnoscia 


w Lodzi, ul. Wólczańska 23234, fel. 22151. 


DWoRZEE POLUDNIDWY 


ul. Wólczańska 232-34, tel. 221-31 
anfobusy odchodza w kierunku: Tomaszów, Piotrków, task, Kalist. 


UWAGA: 


wych w Łodzi wyłacznie: , 


Bruchlranle n Verlrüppelungen Leidende 


Brüche, wie auch allerlei Vertrüppelungen dürfen nicht vernach⸗ 
läſſigt werden, da die Folgen für das menſchliche Leben fehe gefährlich 
ſind. Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Men⸗ 
ſchen werden, was meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand 
und Darmverwicklungen einen tödlichen Ausgang nimmt. 

Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen 
radikal ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten 
Brüche bei Männer, Frauen und Kinder. Für Nlldgratperkrüm⸗ 
mungen und gegen fich bildende Budel (Hocker) ſpezielle orthopädiſche 
Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte Platifüte — ortho- 
pädiſche Einlagen. Künſtliche Jüße und Hände. 

Belobigungsſchreiben haben ausgeſtellt folgende Univerſitätsprofeſſoren: Prof. Dr. N. Baronez» 
Prof. Dr. J. Mariſchler, Prof. Dr. V. Kielanotoſti u. m. a. i 


orthopädiſche Anſtalt, Spes. J. Napaport Orthopäde aus Lemberg 


Lodz, Wulczanſta 10, Front, Parterre, Tel. 22177, empfängt von 9—13 und 15—19. 


Achtung: Die Kranken müſſen unbedingt perſönlich erſcheinen. Die Krankenkaſſenmitglieder werden 
auch empfangen. 


Dankſchreiben. 


Herrn Spezialiſten J. Rapaport, Dir. der orthop. Anſtalt in Lodz, Wulczanſka Nr. 10 (Front) 
ſage hiermit öffentlich meinen wärmſten Dank für das mir angelegte ſpezielle orthopädiſche Korſett 
Seiner Methode, welches mich vollſtändig heilte. Es drohte mir durch den Buckel ein Bruch der Wirbel 


ſäule und heute bin ich geſund und zur Arbeit fähig. 
Hochachtungsvoll M. Cyment. 


— ,., ] ͤ . ̃ , IE S BENZIN 


Ueberzeugung macht wahr! 


Darum wollen Sie, bevor Sie anderswo kau⸗ 
fen oder beſtellen, ſich erſt beim Tapezierer 
P. Weiß, Sienkiewicza 18, Front, im Laden, 
überzeugen. Malrazen, Sofas, Schraf⸗ 
bänle, Tapczans und Stühle bekommen 
Sie in feinſter und ſolideſter Ausführung bei 
wöchentl. Abzahlung v. 5 31. an, ohne Preis- 
aufſchlag, wie bet Barzahlung. Der ſchlechten 
Zeit Rechnung tragend, gewähren wir eine 


25% Preisermäßigung! 


Der Winter 


kommt doh! Warten Sie 
mit dem Einkauf nicht bis 
es empfindlich kalt wird. 
Jetzt iſt die Auswahl in 
Damen-Mänteln, Schüler- 
Sachen, herren - Paletots 
und finzügen größer. 


Kommen Sie! 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
umgezogen nach k 


Betritauer 90. Tel. 22172. 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Heilanstalt | 


der Opedlalärzte für veneriſche Krankheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Ausſchließlich veneriſche, Blaſen⸗ u. Hautieanibeiten | ° 
Blut und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Heillabinett. Kosmetiſche Hellung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zlotn. 


Dane 


LODOWNIA 


Tel. 190-48. 
CENTRALNA, Piotrkowska 116 


ſtellt zu jedes Quantum Eis an Privatwohnun⸗ 
gen, Reſtaurationen, Fleiſchereien etc. 


Telephonanruf genügt. 
ieee 


J. Ro 


ŁÓDŹ, PIOTRKOWSKA 981160 


7 heben in der 
nzeigen Lodzer Volkszeitung 


stets guten Erfolg! 


Hnummumummnunmmmam 


„DRAGO“ Sp. Ake. wars 


Wie tommen Sie 


DWORZEC PEN U ENV 


ul. Łagiewnicka 49, tel. 177-49 
autobusy odchodzą w kierunku: Brzeziny, Łowicz, Warszawa, Leczyca, Kutno, 
Kolo, Lutomiersk, Turek, Sompolno. 


Dworce przyjmują na własną odpowiedzialność transporty wszelkich towarów w zakres komunikacji autobusowej wehodzace. 
Sprzedaz ile we wszystkich kierunkach odbywać sie będzie wyłącznie w kasach dworców autobusowych. 
Dworce aufobusowe zaopatrywać będą samochody w oliwę, benzynę, oraz smary wszelkiego rodzaju. 

Dworce bedą czynne przez całą dobe bez przerwy. 
Sprzedaż mieszanki benzolowo-benzynowej oraz benzyny uskutecznia na dworcach autobuso- 


zu einem ſchönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs 
bedingungen erhalten Ste 
Ottomanen, Schlalbänte. 
Tabczans, Matratzen. 
Stühle, Silme. Große 
Auswahl ſtets auf Lager. 
Solide Arbeit. Bitte zu ber 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. 
Tapezierer 
A. BRZEZINSKI, 
Gienliewitsa 52 
Frontladen, Ecke Nawrot 


Kinder⸗Wagen 


Metall⸗Beitſtellen, 
hugieniſche Polſter⸗ Ma- 
tragen, amer. Wring⸗ 
maſchinen, Waſchtiſche, 
Kinderſtühle, Fahrräder 
in großer Auswahl 
empfiehlt zu günſtigen Be⸗ 
dingungen 


„Dobropol“ 


Lodz, T 
73 Telephon 188.51 73 


— 


Hunde Schule 


allgemeine Dreſſur, nehme 
an Hunde bis 2 Jahre. 
Ermäßigte Preiſe. Infor⸗ 
mationen am Orte: Nados 
gosea ZgierſkaChauſſee 45, 
A. Speichert. 


Klavierlehrerin 
erteilt gründl. Unterricht. 
Monatlich 20—25 Zl. Zu 
ſprechen Dienstag u. Freitag 
L. Krolopp, Kilinſtiego 140, 
Offizine, links, 2. Eingang. 
CTT 


dimmor „Küche 


mit allen Bequemlichkeiten 
zu vermieten, Piaſeczna 
Nr. 23, Wohn. 6, an der 
Rzgowfka. 5393 


1 Zimmer 
und Küche 


mit Bequemlichkeiten ſofort 


zu vermieten. Adreſſe zu 
erfahren in der Exp. d. Bl. 
————— 


Dr. Heller 


Spezialarzt für Haut- 
u. Geſchlechtstrantheiten 


Nawrolſtr. 2 
Tel. 179:89. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
und 4—Sabends. Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm. 
Für Unbemitteite 
Heilanſtaltspreiſe. 


Dr. med. 


H. Rözaner 


Narutowicza V9 
Tel. 128-98 


zurückgelehrt. 
Spezialiſt v. Hauts, vener. 
und Geſchlechtskrankheiten 
Empfängt v. 8— 10 u. 6—8 
Heilung mit Quarzlampe 
Separ. Warteſaal f. Damen 


zawa, 
AA 


ø * 


Zörawia 3. 
eee eee 


ie, We 
ü — 22 


en 
Konzeſſionſerte 


Zuſchneide⸗ . Nühlurſe 


Modelllerung von Damen⸗ u. Hindergarderoben 
lowie Wäſche, vom Kultusminiſterlum beitätiat 


„JÓZEFIN 7 Gier vom 


Jahre 1892 


Diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore⸗ 
tiſch und praktiſch. Den Abſolventen der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereifte iſt Unterkunft 
vorhanden. Einſchreibungen werden täglich getätigt. 


Petrilauer 163. 
Bet den Kurjen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werden Paptermodelle angenommen. 


H. SAURER 


Dr. med ruff. approb. 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, Lünftlihe Zühne 
petrikauer Straße Nr. 6. À 


Qualifizierte 


Stritler (innen) 
ache Mäherinnen! en 


werden geſucht. Zu melden bei Kaplan, Zielona 28 
1. Stock, heute, Sonntag, von 2—4 Uhr nachm. 


Dr. med. 


IGNACY MARGOLIS 


Spezialiſt für Operationen 


it umgezogen en > 


empfängt von 1—2 und 5—7 


Fahnärztliches Kabinet 
Gluwona 51 Tondoboſla Zei. 74:93 


Empfangsflunden ununterbrochen 
von 9 Uhr fedh bis 8 Uhe abends. 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals , Naſen, Ohren: u. Kehlkopfleiden 
ordiniert vin 1230—50 u. 5—7; 
Sonn u Feiertags otpisu der! ) 
3 ilsudskiego 
Wschodniastr. 55 fel so 


— Au! eu! ſchmerzt Tas. 
— So, ſo. Und ich glaubte. Sie Fd ein atir 


